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Ohne Kurven 
hat Italiens Filmliebling Nr. 1, die 
17jährige Elsa Martinelli, alle Sex- 
bomben überrundet. Wenn ihr Film, 
„Das Reisfeld‘‘, ein Erfolg wird, will sie 
mit. ihrem Entdecker und Produzenten 
Kirk Douglas nach Hollywood gehen. 
Gerüchte, die von einer Liebesaffäre 
zwischen den beiden wissen wollen, 
dementiert Elsa energisch FOTOS: Hecht 
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eine kreidefreie Zahnereme 


für strahlend weiße Zähne 


Welch eine Wohltat für die Zähne — eine Zahncreme völlig 
frei von Kreide! Wie leicht, wie cremig sie schon aus der 
Tube gleitet. Das ist nicht einfach eine Zahnpasta, das ist 
tatsächlich eine Zahncreme. Sie merken das sofort: Ganz zart, 
ganz sanft löst Pepsodent — wie immer mit Irium — alles, 
was die Schönheit Ihrer Zähne trübt. Dabei spüren Sie ein 
köstliches, nie gekanntes Gefühl kühl - perlender Mund- 
frische. Und der Erfolg? Strahlend weiß sind Ihre Zähne, 


sie könnten gar nicht weißer sein. 


Strahlend weiße Zähne mit dem neuen 


„Triumph « 
goard nachträ 
weißen Traun 


Der Siege 
gabe, die deı 
ist, versuchte 
wünsche der 
Yorker meint 
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„Triumph der Lieblichkeit“ nannte die New Yorker Jury dieses Kleid, das sich Heinz Oester- 
goard nachträglich für die schöne Helena einfallen ließ. Der Ledergürtel und die Sandalen dieses 
weißen Traumes sind vergoldet. Bestimmt hätte Helena auch diesmal nicht nein sagen können 


Helena - ganz snartanisch 


Oestergaard siegte 
im griechischen Stil 


Wenn es nach den New Yorker Mode- 
kennern gegangen wäre, hätte die 
schöne Helena, die seinerzeit den 
Trojanischen Krieg entfesselte, ein 
Kleid aus Berlin tragen müssen, um 
dem räuberischen Paris zu gefallen. 
So entschied jedenfalls eine ameri- 
kanische Jury, die von der Filmgesell- 
schaft Warner Brothers anläßlich der 
Welturaufführung des Monumental- 
films „Die schöne Helena” aufgefor- 
dert worden war, das schönste Kleid 
für die flotte Griechin zu suchen. In 
alle Zentren der Haute Couture ging 
die Frage: „Was soll sie tragen?” 
Fast jeder Modekönig der Welt be- 
antwortete sie auf seine Weise. Den 
größten Beifall aber erntete der Ber- 
liner Heinz Oestergaard: er bekam 
den ersten Preis für sein im sparta- 
nischen, aufgelockerten Stil gehalte- 

nes Festgewand mit weiten Rockbah- 
Der Sieger: Mit der weiblichen Einfühlungs- nen und einer langen Schleppe. 
gabe, die den Modeschöpfern außerordentlich eigen Pierre Balmain aus Paris, der sich 


ist, versuchte sich Heinz Oestergaard in die Kleider- betont altgriechisch verhielt, kam auf 
Wünsche der Altgriechin hineinzudenken. Die New den zweiten Platz, gefolgt von 
Yorker meinten, er habe genau das Richtige getroffen einer Modeschneiderin aus Bombay. 


Auch Ulm hat jetzt 
seinen Polizeiskandal 


Als ein Hamburger Richter den 40jährigen 
Otto Rall wegen Trunkenheit am Steuer 
— er hatte 2 Promille getankt — zum Entzug 
des Führerscheins auf ein halbes Jahr. und 
drei Wochen Gefängnis mit Bewährungsfrist 
gegen 250 DM Buhe verknackte, da schlug 
sich dieses Urteil in einer Verlautbarung der 
Stadt Ulm in dieser bemerkenswerten Form 
unter der Überschrift „Tatsachen gegen 
Gerüchte” nieder:... „nach einer für die 
Ulmer Schutzpolizei gut abgelaufenen 
Diensthundeprüfung in Hamburg, und dem 
anschließenden gemütlichen Beisammensein, 
wurde infolge einer Verwechslung mit 
einem anderen Fahrzeug der Ulmer Dienst- 
wagen angehalten und Polizeirat Rall einer 
Blutprobe unterzogen. Diese ergab einen 
das Normalmabß geringfügig überschrei- 
tenden Alkoholgehalt... Trotzdem hat die 
Hamburger Polizei Anzeige erstattet...” 
Gleichviel — der Seiltanz der Ulmer Stadt- 
väter zum Schutz ihres Polizeipräsidenten 
nützte nichts. Er mußte inzwischen suspen- 
diert werden, weil er — laut Staatsanwalt — 
unerlaubterweise mindestens schon wieder 
zwanzigmal am Stever gesessen hat. 


Mit einem Angriff auf mich endete unser 
Gespräch“, gesteht jetzt vorsichtig Erwin Adis, 
der kommissarische Nachfolger des Polizei- 
präsidenten. Wegen Körperverletzung muß sich 
nun Ulms ehemaliger Polizeichef Otto Rall 
(unten), der seine Muskeln so gut zu ge- 
brauchen versteht,vordemGerichtverantworten 
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Stadt 


Vilshofen an der Donau wird 


von Eisbarrikaden erdrückt 


„Komm uns keiner mit Naturkatastrophe — die Ämter 
sind schuld, daf unsere Stadt im Hochwasser erfrinkt...” 
Man hört diese ungeheverliche Anklage überall bei 
den 6000 Einwohnern von Vilshofen, 21 km nordwestlich 


- Passau. Man hört sie auf dem Rathaus, auf den zu- 


gefrorenen Gassen und in den Häusern, deren Mauern 
unter der Wucht der Eismassen lautlos bersten. Die Vils- 
hofener haben beim Staatsanwalt „Anzeige gegen Un- 
bekannt wegen fahrlässiger Überschwemmung” gestellt. 
Es wird also Untersuchungen geben, vielleicht einen Pro- 
zei — sicherlich aber wird endlich jener Staudamm ge- 
baut, dessen Errichtung schon 1952 vom Bayerischen 


Landtag beschlossen wurde. Inzwischen aber erstarrt 
die Stadt im Eis, und ihre Menschen erstarren in der 
Erbitterung darüber, dah erst eine Sintflut kommen 
mußte, um die Bürokraten zu wecken. Inzwischen hat 
seit 1830 vierzehnmal das Wasser die Unterstadt 
überschwemmt, die Kreppe, den Kirchplatz und die 
Fischerzelle. Die letzte große Überschwemmung war 
im Sommer 1954. Und nun griff die Donau wieder 
nach Vilskofen. Diesmal gefroren die Fluten zu Eis. Im 
August kann Vilshofen den 750. Jahrestag seiner Grün- 
dung begehen. Dann werden die Keller noch feucht 
sein, und die Fäulnis hockt in den klaffenden Wänden. 


Der Helfer ist hilflos im eisigen Wasser. Auf dem 
Rücken eines Mannes vom Roten Kreuz läßt sich dieser 
Vilshofener Arzt zu seinen Patienten tragen. Er will 
helfen — doch gegen Katastrophen ist auch er machtlos 


Alle Versuche waren zwecklos, mit Eisbrechern die weiße 


stoßes bewi 
"a i : Wüste aufzureißen, die sich über 40 km Länge und 600 m Breite er- des Kachlet 

2 | \ streckt. Bald froren die Schiffe ein, die Besatzungen gingen zu Fuß an Hochwasser 

‘ Land. Das Kraftwerk Kachlet bei Vilshofen, das größte Flußkraftwerk Parlament I 


in Europa, hat mit seinem Rückstau einen vorzeitigen Stillstand des Eis- 


tot. Dabei 


Wie eine versinkende Stadt liegt Vilshofen jenseits des Stromes. Ein böses Schicksal haben die Menschen in den kalten Mauern 
zu erwarten: taut es rasch, dann steigt das Hochwasser. Verstärkt sich hingegen der Frost, dann schieben sich die Eisblöcke, die jetzt 
schon zehn Meter hoch geschichtet sind, noch mächtiger übereinander und bedrohen die Stadt aufs neue. Um langsame Frostminderung 
beten sie nun in Vilshofen. Noch wagt niemand, den bisher angerichteten Schaden zu schätzen. Wie konnte es zu diesem furchtbaren 
Einbruch des Wassers überhaupt kommen ? Hauptursache ist das große Donaukraftwerk Kachlet (Bild unten) FOTOS : Gilihausen/Schlosser 


va 


Das Schleusentor ist vereist, Arbeiter versuchen mit Hacken, e: 
freizumachen. Der Stadtrat von Vilshofen gibt der Rhein-Main-Donau AG. 
die Schuld an der Katastrophe. Seit 1928 wird das Donauwasser mit Hilfe 


von zwei Staustufen gesammelt, um ein Laufkraftwerk zu betreiben. Die zu Freun 


Gesellschaft aber sagt: „Wir sind Eigentümer des Kraftwerks, nicht der einen ha 
Stauanlage.‘‘ Dafür, so heißt es, müßte das Bundesverkehrsministerium Haus.“ L 
zuständig sein. Bonn verweist das Dammprojekt in die Zuständigkeit Wird es 
Bayerns. München schließlich erklärt, die Vilshofener sind verantwortlich weil so < 
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stoßes bewirkt und den Fluß des Treibeises donauabwärts verhindert. Weder oberhalb von Vilshofen, jenseits 
des Kachletwehres, noch bei Passau ist Hochwasser zu verzeichnen. Ein Staudamm würde Vilshofen vor der 
Hochwassergefahr ein für allemal bewahren. Aber die Pläne hierfür ruhen in den Schreibtischen. Das Bayerische 
Parlament bewilligte am 13. Februar 1952 einstimmig den Bau. Aber dann schlug Kompetenzstreit die Initiative 
tot. Dabei wiegen die Kosten, die eine einzige Überschwemmung verursacht, die Ausgaben für den Damm auf 


Plätzchen 
or kann sagen 
bier; mein. Hier 
Ich. hier rohen 


Da drinnen aber, in den Wohnungen der Vilshofener, wer fragt da schon nach Schuld und Kompetenzen ? 
Wenn das Wasser in die Zimmer der ersten Stockwerke eindringt, spielen sich jene Szenen ab, die wir aus den 
Bombennächten der vierziger Jahre kennen: die Menschen nehmen das, was sie lieb haben, mit zum Nachbarn, 
zu Freunden in einem ungefährdeten Teil der Stadt. Der Wandspruch bleibt hüngen. Wenn das Wasser noch 
einen halben Meter höher steigt, dann versinkt die unterste Zeile: „Hier ist meine Heimat, hier bin ich zu 
Haus.‘ Und wenn es noch höher klettert, dann droht es gar, den Gekreuzigten neben dem Fenster zu ertränken. 
Wird es dann zu Eis, das Wasser, wie in den letzten Nächten, dann hört man es unter Axthieben zersplittern, 
weil so die Unverzagten versuchen, ihre Möbel aus dem Eis zu hauen und vor der Vernichtung zy bewahren 


Ewig junge Josephine 


Erschöpft und glücklich taumelte Josephine Baker in ihre Garderobe. Ihr „unwiderruf- 
lich letzter Auftritt” in einer Stockholmer Revue sollte 45 Minuten dauern, aber das 
verzückte Publikum gab keine Ruhe: Josephine muhte zwei Stunden lang tanzen. 


„Man hat mich nicht vergessen“, weinte Josephine vor Glück. Das sonst so kühle schwedi- 
sche Publikum raste, und wildfremde Menschen stürmten die Bühne. Dabei hat sich Josephine schon 
längst von ihrem ertanzten Vermögen ein Schloß gekauft, um sich dort mit ihren adoptierten Waisen- 
kindern zur Ruhe zu setzen. „Aber ich hielt es einfach nicht mehr aus - ich mußte noch einmal tanzen“ 


o gewöhnlich sein Name, 
so ungewöhnlich seine Tat: 
Schuldirektor Rolf Müller 
meldete dem Schulamt 102 
Schüler mehr, als er hatte. Da- 
durch erhielt er für die von 
- ihm geleitete Menzel-Schule in 
Berlin-Tiergarten zusätzlich vier 
Lehrer. Um allen Mihßverständ- 
nissen vorzubeugen: Oberstu- 
diendirektor Müller ist als Leh- 
rer und Persönlichkeit über jeden 
Zweifel erhaben, und er hat aus 
seiner Falschmeldung keine per- 
sönlichen Vorteile zu ziehen ver- 
sucht. Das Motiv für diese un- 
korrekte Amtsführung eines Be- 
amten entsprang seiner berech- 
tigten Sorge um die Ausbildung 
der ihm anvertrauten Schüler. 
Müller hatte jahrelang verge- 
bens gegen die von den Schul- 
behörden zu knapp bemes- 
sene „Lehrer-Rationierung” ge- 
kämpft. Er mußte Klassen bis zu 
50 Schülern zusc tell 


weil der Menzel-Schule nicht 
genug Lehrer „zugeteilt" wor- 
den waren. Voller Sorge sah 


Direktor Müller meldete dem 
Schulamt 102 Schüler zuviel, um vier 
zusätzliche Lehrer zuerhalten. Auf diese 
Weise hatteer nachjahrelangem und er- 
folglosem Kampf gegen die Schulbehör- 
den endlich die Voraussetzungen für 
einen normalen Unterricht geschaffen 


In der Menzel-Schule in Berlin-Tiergarten,. -- 
die der mutige Schuldirektor Müller seit: = 


Erst kommen die Kinder, 
dann kommt das Geseiz! 


‘ den ausfielen. Da griff er zur 


Müller, wie Stundenpläne durch- 
einandergerieten und Schulstun- 


Selbsthilfe und fälschte die Schü- 
lerliste; denn mehr als dem städ- 
tischen Schulamt fühlte sich der 
Direktor seiner Aufgabe verant- 
wortlich: hinreichend ausgebil- 
dete Schüler ins Leben zu schik- 
ken. Der einsame Mut dieses 
Schulleiters hat ein brennendes 
Problem unserer Zeit in den 
Vordergrund gerückt: den in 
fast allen deutschen Schulen 
spürbaren Lehrermangel. Ein 
Mangel, der nicht zuletzt durch 
die falsche Sparsamkeit der 
Länderregierungen entstanden 
ist. Müllers Falschmeldung ko- 
stet den Berliner Senat etwa 
50000 DM an Mehrausgaben, 
Müller selbst wahrscheinlichStel- 
lung und Pension. Schon in den 


Mehr / 


Jahren 1933 bis 1945 durfte „Pasteur* 
Müller seinen Beruf nicht aus- niemande 
üben, weil er auch damals nur Hoffnung 
das sagen und tun wollte, was man in $ 


er vor seinem Gewissen als 
Lehrer verantworten konnte. 


„Wo kämen wir hin, wenn 
jeder Schulleiter falsche Angaben 
machen wollte!" sagtStadtrat Lösche, 
Müllers Vorgesetzter. Die Behörden 
erkannten zwar Müllers uneigennüt- 
zige Motive an, mußten aber dennoch 
ein Disziplinarverfahren einleiten 


der, 
setz! 
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Mehr Angst vor der Legion als vor den Haifischen, die gierig die mit 40000 Mann belegte 
„Pasteur"‘ (oben) umschwärmten, hatten die fünf deutschen Legionäre. Alle ihre Fluchtgründe interessierten 
niemanden und man gab ihnen auch keine Möglichkeit, mit einem deutschen Konsul zu sprechen. 
Hoffnung zeigten ihre Gesichter, als sie zur Wache gebracht wurden (unten). Wenig später übertrat 
man in Südafrika die Gesetze der Menschlichkeit, die nach 1945 von allen Staaten anerkannt worden sind 


- nicht, was die Deserteure der Fremdenlegion jetzt erwartet ? 


Zur 
die 


Hölle 


"Das Schicksal der fünf deutschen Legionäre, die im südafrikanischen Hafen 


Durban von Bord ihres Transporters sprangen, ist besiegelt. Südafrika 
gewährte ihnen unter Hinweis auf gesetzliche Bestimmungen kein Asyl — 
sondern lieferte sie dem Grauen aus. Oder wußten die 
Behörden, als sie leichtfertig ihre Entscheidung trafen, etwa 
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Erschüttert von der Unerbittlichkeit der 
Menschen, die dort, wo das Herz sein sollte, 
offenbar ein Verordnungsbuch tragen, ließen 
sich die Legionäre in den Hafen zurück- 
führen. Mit teilnahmslosen, totenbleichen 
Gesichtern bestiegen sie die Barkasse, die 
sie zur „Pasteur‘ zurückbrachte. Sollten 
sie noch Zweifel an ihrem weiteren Schick- 
sal gehabt haben — angesichts der Gang- 
way des Transportschiffes müssen sie ihnen 
vergangen sein: Mit Riemen in den Händen 
waren dort Unteroffiziere zu ihrem Empfang 
angetreten. Die Matrosen der südafrikani- 
schen Barkasse wandten sich entsetzt ab 


DerStrand derHoffnung war 

dieser Küstenstreifen vonDurban,dem 

die fünf Deserteure zustrebten. Der Boden 
der Freiheit aber, den zu betreten sie gehofft 
hatten, erwiessich.als trügerisch. Wie konn- 
ten sie ahnen, daß ausgerechnet Südafrika 
sich mitihnen leisten würde, was bisher noch 
kein Land mit entflohenen Fremdenlegio- 
nären getan hat- nämlich, sie auszuliefern ? 
Aus der Pionierzeit ihrer Vorfahren hätten 
die Südafrikanernochwissen müssen, daß es 
kein schlimmeres Verbrechen gibt, als je- 
mandem Hilfe in der Not zu verweigern. 
„Legionäre unterstehen der französischen 
Gerichtsbarkeit“, erklärten die Behörden 


on schrecklichen Erinnerungen an 
Indochina verfolgt, voll panischer 
Angst vor dem Gemetzel in Fran- 
zösisch-Nordafrika, voll Hoffnungen, den 
Irrsinn ihres Eintrittes in die Fremden- 
legion wettmachen zu können — so muf 
es im Inneren der fünf Legionäre aus- 
gesehen haben, die vor dem Hafen Dur- 
ban von ihrem Truppentransporter „Pa- 
steur” desertierten. Mit 40000 Soldaten 
war die „Pasteur” nach Algerien unter- 
wegs, wo seit Monaten ein blutiger 
Kleinkrieg tobt. Anfang Februar hatfe 
das Schiff in Sichtweite der südafrika- 
nischen Küste geankert, um Frischobst 
und Medikamente an Bord zu nehmen. 
Kaum aber hatte sich der Dampfer wie- 
der der offenen See zugewendet — als 
die Beobachter dieser Szene vor Schreck 
erstarrten: Fünf Menschen ließen sich 
von Bord des Schiffes ins haifisch- 
verseuchte Wasser fallen. Unter Aufbie- 
tung ihrer letzten Kräfte erreichten sie 
das Land — wo sie die Erlösung von 
ihrem Schicksal erwarteten. Aber was 
niemand auf der Welt für möglich ge- 
halten hätte, geschah. Südafrikanische 
Hafenpolizisten nahmen sie in Empfang 
und legten ihnen Handschellen an. Nach 
kurzem Verhör wurden die fünf Deser- 
teure in einer Barkasse zur „Pasteur” 
zurückgebracht. Vergebens hatten sie 
vorher gebeten, wenigstens einem deut- 
schen Konsul vorgestellt zu werden, der 
ihr Schicksal vielleicht noch hätte zum 
Guten wenden können. Denn nach wie 
vor sind die Legionäre deutsche Staats- 
angehörige. Aber nicht einmal die pri- 
mitivste völkerrechtliche Anstandspflicht 
beachteten die Behörden von Durban. 
„Südafrika kennt kein Asylrecht”, ver- 
teidigten sie sich, als überall ein Sturm 
der Entrüstung gegen dieses offenkun- 
dige Verbrechen gegen die Menschlich- 
keit losbrach. Formal mögen die Süd- 
afrikaner im Recht sein, moralisch aber 
gehören sie auf die Anklagebank und 
an den Pranger: Wer Menschen dem 
Verderben ausliefert, ist schuldig. Nichts 
anderes aber haben sie getan. Die fünf 
Legionäre wissen, was sie im Straflager 
Colomb-bechar erwartet. Nur wenige 
Deserteure .der Fremdenlegion haben 
bis jetzt die Schindereien in dem berüch- 
tigten Straflager an der algerisch-marok- 
kanischen Grenze ohne Kollaps über- 
standen. Die Bilder auf diesen Seiten, 
die heimlich fotografiert wurden, zeigen 
nur einen Ausschnitt dessen, was hier — 
wie in allen Militärstraflagern der Welt 
— geschieht. Verfrüht wäre es, für die 
Handlungsweise der Behörden von Dur- 
ban die Regierung der Südafrikanischen 
Union verantwortlich zu machen. Sie hat 


“ eine genaue Untersuchung des Vorfalles 


angeordnet. Welches Ergebnis diese Un- 
tersuchung immer auch haben möge — 
die fünf Deserteure, die in Colomb- 
bechar eingeliefert werden, kann es nicht 
mehr retten. 


Nahrungsentzug, Strafarbeit, Strafexerzieren- 
büßen die entflohenen Legionäre. In der sengernden 
Mittagshitze bauen sie Mauern - die sie dann wieder 
einreißen müssen. Die Sinnlosigkeit dieser sich täg. 
lich wiederholenden Prozedur trägt zum raschen 
seelischen Zusammenbruch der Gefangenen bei 
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der sich des I 
ordnung schu! 
Stunde am Te 
den Armen, Ü 
ein fehlender 


Die ihr hier eintretei 


> 
| 
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afexerzieren- 
der sengenden 
ie dann wieder 
ieser sich täg. 

zum raschen 
fangenen bei 


[retei 


Sonderbehandlung erwartet jeden Häftling, 
der sich des kleinsten Verstoßes gegen die Lager- 
ordnung schuldig macht. In der einzigen freien 
Stunde am Tag muß er, einen schweren Sack. in 


den Armen, über den Hof hüpfen. Häufig genügt Das ist Colomb-bechar, das Stroflager der französischen Fremdenlegion an der algerisch-marokkanischen Grenze. In seiner Trostlosigkeit, die nicht 


ein fehlender Knopf als Anlaß für diese Strafe mehr zu überbieten ist, erscheint es wie die ewige Verdammnis selbst. Nur wenige Eingeweihte wissen, was hier vorgeht. Posten versperren alle Zufahrtstraßen 


- lasset alle Hoffnung fahren. Dieser Satz aus der Danteschen „Hölle‘‘ müßte über dem Lagertor stehen. 
Bis zur totalen Erschöpfung werden die Häftlinge über den Innenhof gejagt. Einer der Wachsoldaten 
des Lagers, ebenfalls ein deutscher Legionär, machte diese Aufnahme vor seiner Flucht. - Diese Bilder 


klagen nicht nur die Südafrikaner an, die den fünf Deserteuren kein Asyl gewährt haben, sie klagen 
nicht nur die Fremdenlegion an, die ohne solche mörderischen Strafen nicht auszukommen glaubt - 
sie klagen unser Jahrhundert an, das die Unmenschlichkeit noch immer nicht überwunden hat 
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eine einzige Geme 
= und 


Makellose Haut bewahren und bekommen Sie 
nicht durch ständigen Wechsel einer Vielzahl 
von kosmetischen Präparaten, sondern viel ein- 
facher, preiswerter und zuverlässiger durch 
ein einziges bewährtes, millionenfach erprobtes 
Hautpflegemittel, durch CREME MOUSON. 
Die besonderen Tiefenwirkstoffe beseitigen und 
verhindern rauhe, spröde Haut, Krähenfüße, 
Stirn- und Halsfalten und andere Mängel rasch 
und gründlich. 
Wählen Sie den direkten Weg zur Schönheit, 
wählen Sie | 


CREME MOUSON 
direkte Weg zur Schönheit 


MOUSON-- Erzeugnisse sind auch in Osterreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben, 
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Noch alles offen 
für Charlotte Bowater, 
18, Tochter des letzten 
Londoner Oberbürger- 
meisters. Gemeinsamer 


Sommerurlaub 1954 
in der Villa eines 
Bankiers an der Riviera 


‘Publicity erhaschen 


wollte die Schauspiele- 
rinMargaret Wakefield, 
20. Sie haßte Edwards 
Autoraserei und tröstete 
bald Marquis von Mil- 
ford-Heaven, den Eva 
Bartok verlassen hatte 


Auch sie hörte sich 
seine Schallplatten im 
Kensington-Palast an, 
ehe Edward die Bezie- 
hungen löste: Camilla 
Straigth, 18, Tochter 
des Ex-Präsidenten der 
Fluggesellschaft BOAC 


Sie war Zeugin, 
als es knallte: mit ihr 
im Arm fuhr Edward 
gegen ein anderes 
Auto. Weitere Fahrten 
lehnte sie ab: Therese 
Crossley, 19, Erbin ei- 
nes Riesenvermögens 


PXK I ist das Kennzeichen Edwards, 

Herzog von Kent, jenes jungen 
Mannes, der ein Cousin der Königin Eli- 
zabeth ist, und der das Vorrecht seines 
hohen Geblüts mit der Vorfahrt im Straßen- 
verkehr häufig verwechselt. Edwardbrachte 
just in diesen Tagen die Öffentlichkeit 
erneut dazu, sich seiner anzunehmen, dies- 
mal jedoch nicht wegen seiner Auto- 
fahrerei, sondern wegen seiner anschei- 
nend unbefristeten Entdeckungsreisen 
durch das Land der Liebe. Edward befin- 
det sich derzeit im Wintersport in Klosters 
in der Schweiz. Er fiel auf, als er während 
dreier Nächte auf dem Tanzparkett die 
Seniora Beatrix Buarque de Macedo — 


ie Autonummer PXK I ist für eng- 
lische Kraftfahrer ein Alptraum. 


— 


Der junge Herzog von Kent amüsiert sich uniZers:hl 


Gemahlin eines in seiner Heimat weilen- 
den brasilianischen Regierungsbeamten — 
nicht aus den Armen lief. Die junge Dame 
aus Brasilien vermochte ihre Überraschung 
nicht darüber zu verheimlichen, dab Ed- 
ward ein vorzüglicher Tänzer sei, „wo 
doch nach meinen bisherigen Erfahrungen 
englische Aristokraten das Tanzbein we- 
niger kräftig. zu schwingen verstehen..." 
Daß Edward bei der Ankunft in Klosters 
von Jane Sheffield, 18, einer früheren 
Tanzbekanntschaft, mit stürmischen Küssen 
begrüßt wurde, vergrämt die Senora Bea- 
trix ganz und gar nicht. Sie findet Edward 
reizend und erheiternd. 

Während Edward, Herzog von Kent, in 
Klosters dem Wintersport frönte, verlieh er 
in Antwerpen eine schwarze Limousine 


Die Herzogin Marina, Edwards Mutter, ist die Enkelin König Georgs I. von Griechenland. Vorn 
neben ihr Sohn Michael, dahinter ihre Kinder Alexandra und Edward. Das Privatleben der Mitglieder 
ihres Königshauses ist für die englische Presse tabu. Der 20jährige Edward allerdings hat sich 
dieses Vorrecht verscherzt, denn sein Benehmen fällt den Engländern allmählich auf die Nerven 
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r Zeugin, 
allte: mit ihr 
fuhr Edward 
in anderes 
itere Fahrten 
ab: Therese 
19, Erbin ei. 
envermögens 


Je 


Base Elizabeth, 
19, Tochter des Ex- 
Prinzregenten Paul 
von Jugoslawien, lief 
dem Edward davon. 
Beim Autofahren, 
meint :ie,gibt er Voll-. 
gas, beim Flirten nicht 


Akzeptiert wurde 
dieses blaublütige Mäd- 
chen zwar von Mutter 
Marina, aber Edward 
fand, die Mama nimmt 
alles zu ernst. So ließ 
er’s bleiben: Prinzes- 
sinLouisedeChimay,21 


und 


Blumen für die Do- „Keine Affäre mit 


menverkauftMaryWil- einem 19jährigen Bu- 
liamson, 21, im Hotel. ben‘ entschied Sport- 
Edwardbatsieanseinen lehrerin RhonaMcLeod, 


Tisch und später in sei- 
nen Palast. Mary fand 
Plüschsofass komisch 
und kam nicht mehr 


35, die Edward voriges 
Jahr in Kitzbühel ken- 
nen- und küssen lernte. 
England sagte shocking 


gelitten 


ich undgerschlägt viel Porzellan in der Öffentlichkeit 


nat weilen- 
beamten 
unge Dame 
jerraschung 
n, dab Ed- 
r sei, „wo 
rfahrungen 
nzbein we- 
stehen...” 
in Klosters 
ar früheren 
hen Küssen 
enora Bea- 
det Edward 


on Kent, in 
>, verlieh er 
Limousine 


henland. Vorn 
der Mitglieder 
ings hat sich 
uf die Nerven 


vor dem Lichtspielhaus „Rex”, um sich 
einen Film zu besehen. Am Vormittag 
dieses Tages nämlich hatte das bri- 
tische Generalkonsulat den „Rex”-Besitzer 
George Heylen durchs Telefon wissen las- 
sen, daß seine Hoheit inkognito in Belgien 
weilen und den Film zu sehen wünschen. 
So stand also ein Empfangskomitee bereit 
und begleitete seine Hoheit in die reser- 
vierte Loge. Mit der aufrichtigen Versiche- 
rung, dab der Film ihm exzellentes Ver- 
gnügen bereitet habe, bestiegen Hoheit 
die wartende Limousine mit dem Diplo- 
maten-Kennzeichen CD und verschwanden. 
Die Pressefotografen taten das ihre. So 
kam es, dab Zeitungsleser- den Herzog 
von Kent im Bilde einmal als zärtliche Ski- 
Kanone auf dem Tanzparkett in Klosters 
und zur gleichen Zeit als Kinogänger in 
Antwerpen betrachten konnten. Des Rät- 
sels Lösung: in Klosters tändelte der echte, 
in Antwerpen verkohlte ein falscher Her- 
zog von Kent die Leute. 

Nach dem vierten, schweren Autounfall, 
den Edward verursacht hat, entzog Kö- 


Der falsche Herzog, der es in Antwerpen 
schaf’te, als echter zu gelten. Der Streich wurde 
dem Besitzer des „Rex*‘-Kinos gespielt. Niemand 
weiß, wer dahinter steckt. Jedenfalls lächelte die- 
Ser junge Mann gewinnend, als er nach der Vor- 
stellung in der Diplomaten-Limousine davonfuhr. 
Eine belgische Zeitung schrieb: „Eine gewisse 
nlichkeit ist in der Tat nicht abzuleugnen“ 


nigin Elizabeth ihrem Vetter den Führer- 
schein. Auch Edwards Vater, der Herzog 
von Kent, der 1944 bei einem Flugzeug- 
absturz ums Leben kam, durffe nach 
einem Autounglück auf Befehl König 
Georgs VI. nicht mehr ans Steuer. Prinz 
Michael von Jugoslawien, ein Vetter Ed- 
wards, raste 1954 an einen Baum und war 
lol. Der Hang zum Rennfahren scheint in 
der Familie zu liegen. Wäre Edward gleich 
jedem anderen englischen Kraftiahrer 
wegen Rücksichtslosigkeit und zahlloser 
Verstöhe gegen die Verkehrsregeln be- 
straft worden, dann hätte sich kein Eng- 


länder mokiert. Aber die Unfälle Edwards 
wurden verschwiegen. Seine häufigen 
Zwangsbesuche auf Polizeirevieren, zu 
denen Verkehrsstreifen den angeheiterten 
Herzog eingeladen hatten, wurden eben- 
falls verschwiegen. Nach dem letzten 
schweren Unfall, bei dem Edward gegen 
ein entgegenkommendes Auto stieß, war 
das voll. „Daily Expreß”, ein Blatt 
des dem Königshaus verbundenen Zei- 
tungsherrschers Lord Beaverbrook, griff 
Edward scharf an. Andere Blätter fielen in 
den Chor ein und rügten, daf hier wohl 
offensichtlich mit zweierlei Mal gemessen 
werde. Mitten in diesem aufgewirbelten 
Staub beging Edward einen faux pas; er 
ließ ein mit 32 Passagieren besetztes Flug- 
zeug warten, bis ein Streifenwagen der 
Londoner Polizei zur herzoglichen Woh- 
nung und zurück gejagt war, um Edwards 
vergessenen Reisepaf zu holen. 

Und dann eben diese Mädchengeschich- 
ten! Edwards Mutter, Marina Herzogin 
von Kent, wünscht dem Jungen natürlich 
eine gute Partie, aber Edward schaute bei 


Das war der vierte Streich. Er kostete 
Edward auf Befehl Elizabeths vorübergehend den 


- Führerschein; Mit wachen Augen interessiert sich 


Edward, wie er versichert, auf den Rennstrecken 
besonders für den Mercedes 300 SL. Edwards Vater, 
der 1944 mit dem Flugzeug abstürzte, durfte laut 
königlicher Order nur noch mit Chauffeur im Auto 
fahren. Dem Edward scheint ein gleiches zu drohen 


seinen Blitzreisen von Blume zu Blume 
bislang wenig auf Herkunft. Unter den 
acht Flirts des Herzogs, über die man gut 
informiert ist und die in der Galerie oben 
auf dieser Seite zu besichtigen sind, hätte 
wohl höchstens einer den mütterlichen 
Segen gefunden. So bleibt Edward also 
zunächst „Englands schreckliches Kind”, 
und mancher dort drüben wünscht, daf 
Königin Elizabeths Gemahl, der Herzog 
von Edinburgh, ihn auf der Offiziers-Aka- 
demie Sandhurst ruhig mehr drannehmen 
möge, um ihm, wie man so sagt, die 
Flötentöne beizubringen. 


Seid umschlungen, Millionen... Hier haben wir den Herzog von Kent im 


Wintersportparadies Klosters mit Senora Beatrix. Eigentlich hatte Miß Jane Sheffieid, 


die ihn bei der Ankunft innig begrüßte, damit gerechnet, hier Beatrixens Stelle 
_ einzunehmen. Des Herzogs Eskapaden trugen ihm den Spitznamen „Alpen-Romeo“ ein 


ER 
4 
| 


Modell für den Hausgebrauch: 
Tänzerin Lisa Schneider 


Pfui! So etwas malt eine Dame doch nicht! 


Parigini Modell für 
einen Halbakt ge- ” 
"standen — aber % 


Lisa Schneider, 7 
deutsche Tänzerin 7’ 
in Rom, hat ihrer R 
einstigen Busen- 7 
freundin Novella 7 


aur für den Haus- 
gebrauch. Als No- 
vella dennoch die- 
ses pikante Bild 
an ein Nachtlokal 
verscherbelt hatte, 
verklagte Lisa die 
Malerin (siehe Stern Nr. 46). Dafür 
hat Novella jetzt furchtbare Rache 
genommen. Sie malte einen neuen 
Halbakt. Aus Lisas lieblichem Ober- 
körper quellen Spinnen, Würmer, 
Totenköpfe, Schlangen — kurz alles, 
was Frauen verabscheuen. 


... und Frauen verabscheuen: 
Novellas furchtbare Rache 


Gold in der Kehle - doch keins in derTasche 


Schlagersänger Ren& Carol, mit 
bürgerlickem Namen Gerhard 
Tschierschnitz, sollte Ende Februar 
in Dortmund zum zweitenmal we- 
en Körperverletzung und Fahrer- 
Alucht vor Gericht stehen — trotz 
seines Freispruchs vor einem halben 
Jahr. Die Staatsanwaltschaft hat 
nämlich gegen Carols Entlastungs- 


zeugen und Kegelbruder Rolf Kirch- 
hof Anklage wegen Meineids er- 


Schreinermeister Max Wedel aus Heil- 
bronn hat es leid: Fünf Jahre lang 
schlug er sich mit den Behörden her- 
um, weil er für sein im Krieg vernich- 
tetes Haus Lastenausgleih zahlen 


hoben. Außerdem erwartet den 
mehrfach vorbestraften Carol ein 
Verfahren wegen Betrugs. Er hatte 
den Juwelier Karl Heinz Enge! — 
auch ein Kegelbruder — mit einem 
ungedeckten Scheck über 2500 DM 
bezahlt, worauf Engel in Konkurs 
ging. Alle wollen jetzt Geld von 
dem populären Schmalz-Sänger 
haben: das Hamburger Finanzamt 
(55000 DM), seine geschiedene 
Frau Ilse und Engels Gläubiger. 
„Geld habe ich nicht”, sagt Carol 
schlicht. „Das einzige, was ich be- 
sitze, ist die Schönheit meiner 
Stimme." Mit ihr will er sich neuen 
Reichtum erwerben in der Sowjet- 
zone. Mit einer „Gastspielreise” 
hofft er, allen westlichen Schwierig- 
keiten zu entgehen. 


va 


Kegelbrüder Engel (links) und Kirchhof 


sollte. Nun endlich zog Wedel, mit 
feierlichem Zylinder, einen Handwagen 
durch die Stadt, auf den er einen Sarg 
„mit dem dahingeschiedenen Wider- 
stand“ geladen hatte. Vor der Lasten- 
ausgleichskasse hielt er und bezahlte 
die erste Rate von 156 DM. 


Die Helden sind müde - aber wovon? 


Staatsanwalt, Kripo und der hes- 
sische Landessportbund beschäfti- 
gen sich gerade mit der peinlichen 
Frage, ob auf dem Fußballplatz der 
„SG Hessen-Hersfeld” das Schlach- 
tenglück pharmazeutisch korrigiert 
wurde. Am 15. Januar hatten dort 
nämlich die Fußballer der „SG 
Sontra"” (Bild oben) gespielt. Bis 
Halbzeit hatten sie sich wacker 1 : 1 
gehalten und sich dann am Tee 
ihrer Gastgeber erquickt. Doch nach 
der Pause wich ihr Kampfeseifer 
einer unerklärlichen Trägheit. Die 
Fußballer aus Sontra verloren sen- 
sationell hoch 1:7. Als sie nach dem 
Spiel schon im Omnibus einschlie- 
fen und auch am nächsten Morgen 
kaum aus den Federn fanden, 


Aus Syrien war der Student Omar Fa- 
rouk Azrak gerade in München an- 
gekommen, hatte bei Bekannten seine 
Koffer abgestellt und sich aufgemacht, 
die Stadt zu erforschen. Als er am 
nächsten Tag noch nicht zurückgekom- 


men war, suchte die Polizei Omar‘ 


drei Tage lang, bis sie ihn endlich 
in einer Pension fand. Der vergeßBliche 
Omar hatte schon für sein letztes Geld 
ein Blitztelegramm nach Syrien auf- 
gegeben: „Um Allahs Willen — 
drahtet Anschrift meiner Wirtsleute.“ 


Seines 
Vaters 
Sünden 


Friedrich Basel hat 
seinem Sohn Ed- 
gar, dem Europa- 
meister im Flie- 
gengewict, die 
Freude an seiner 
sportlichen Karriere vorerst vergällt. 
Edgar schämt sich seines Vaters und 
läßt sich seit Tagen nicht mehr auf der 
Straße blicken, nachdem die Polizei 
gegen Friedrich Basel einen Steckbrief 
erlassen hat. Vorige Woche wurde der 
flüchtige Vater Basel an der Zonen- 
grenze verhaftet. Er wird beschuldigt, 
der Anführer einer Diebesbande zu 
sein, die aus einem 
Hafenspeicher in 
Mannheim 300 t 
Weizen im Werte 
von 165000 DM 
gestohlen hat. 
Friedrich Basel war 
dort als Lagermei- 
ster beschäftigt, 
um die Lebens- 
mittelvorräte des 
Bundeswirtschafts- 
ministeriums zu 
bewachen. 


Edgar Basel 


Friedrich Basel 


dämmerte in ihnen ein fataler Arg- 
wohn auf: Hatte es etwa der Hers- 
telder Tee in sich? Und was hatte 
er in sich? Die Urin-Probe des Spie- 
lers Haag verdichtete den Verdacht: 
In den Tee schienen die Hersfelder 
ihren Gegnern 
ein Schlafmittel 
gemixt zu ha- 
ben. Die Hers- 
telder Sport- 
freunde und ihr 
Betreuer Hans 
Hofmann, der die 
Teekanne getra- 
gen hatte, wei- 
sen diese Unter- 
stellung entrüstet 
von sich. 


Trug die Kanne: 
Hans Hofmann 


Ein Münchner Gericht mußte im Kino 
einen Lokaltermin abhalten, um fest- 
zustellen, ob die Klage der Schau- 
spielerin Elfriede Beuthel gegen den 
Union-Filmverleih berechtigt ist. Frau 
Beuthel behauptet nämlich, ihre le- 
bensgroße Nachbildung aus Pappe in 
dem Film „Lola Montez“ erkannt zu 
haben. Die Filmgesellschaft hatte, um 
bei Massenszenen Kosten einzusparen, 


Hunderte von Pappfiguren als Ersatz 


für Komparsen aufgestellt. 


ES 


Gold und Messing 


Toni Sailer, nach drei gewonnenen 
Goldmedaillen der populärste Ski- 
läufer der Welt, hat sich entschieden: 
Im nacholympischen Damen - Slalom 


Leos Tick: 
Künstliche Herzklapne 


„Sie haben höchstens noch zwei 
Jahre zu leben”, hatten die Arzte 
vor einem Jahr dem Lebensmittel. 
händler Leo Caffrey aus Rhode 
Island (USA) gesagt. Leo hatte aus 
seiner Kindheit einen unheilbaren 
Herzschaden zurückbehalten. Ohne 
große Hoffnungen lief sich Leo im 
Krankenhaus eine künstliche Herz. 
klappe einsetzen, eine sensatio- 
nelle, neue Erfindung des Professors 
Georges Hufnagle von der George- 
town-Universität. Die äußerst sel- 


Leo junior freut sich: Papa tickt 


tene Operation glückte, und die 
künstliche Herzklappe funktioniert 
wie eine echte. Die Klappe hat nur 
einen kleinen Nachteil: sie fickt. 
Leo ist mächtig stolz auf diesen Tick 
und deshalb beleidigt, wenn ihm 
seine geräuschempfindliche Frau 
vor dem Einschlafen sagt: „Nun 
halt endlich die Klappe, Leo!” 


um seine Gunst errang die iranzösi- 
sche Skiläuferin Francine Beaud (Bild 
oben) die Goldmedaille. Im abgeschl«- 
genen Feld seiner Verehrerinnen en- 
dete auch Yinx Ranson, Tochter des 
amerikanischen ‚Messingkönigs‘. Toni: 
„Lieber Skikönig als Messingprinz.“ 


Das geto 
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ya tickt 


und die 
ınktioniert 
hat nur 
sie tickt. 
iesen Tick 
wenn ihm 
che Frau 
„Nun 
Leo!” 


Age Lockbriefe aus Ost- 
berlin schreibt der so- 
Binnen en- wjetische MWD-Gene- 
Tochter des ra! Michailow an seine 
inigs‘. Toni: geflüchtetenLandsleute 
ssingprinz.“ in der Bundesrepublik 


Handlanger des 
Generals war der ge- 
flüchtete Perser Ismail 
Resaje. Er lieferte Li- 
sten mit Adressen der 
russischen Emigranten 


Haftbefehl wurde 
erlassen gegen Viktor 
Maslow, _staatenlos, 
von Beruf Kunstreiter. 
Er war Teilhaber an 
der, ‚Operation Schnee‘ 


Emigranten-Adressen für die Sowjets geraubt 


Nach Ostberlin 
führt die Spur des 
staatenlosen Drehers 
Peter Halunowski. In 
Ganovenkreisen heißt 
er „Geldschrank-Peter“ 


Das getarnte Hauptquartier der Einbrecherbande, die im Auf: j i 
trag des sowjetischen MWD Emigranten-Adressen stahl, war ein schäbiger Strumpfkiosk am Stieglmeier-Platz in München. V: i 
der Perser Ismail Resaje die Einsätze der Bande in vielen deutschen Städten. Tagsüber nahm er Laufmaschenreparaturen an, nachts brachte er die pn she pn zum „Briefkasten“ Be ln 


Moskaus Finger sind 


granten in Deutschland können 

nachts nicht mehr schlafen. Sie 
haben Angst. Sie sind alarmiert durch 
eine geheimnisvolle Serie von Ein- 
brüchen, bei denen ihre Namen und 
Anschriften dem sowjetischen Ge- 
heimdienst in die Hände gefallen 
sind. Seitdem erhalten sie regel- 
mähig Briefe des sowjetischen Repa- 
triierungs - Komitees aus Ostberlin. 
MWD-General Michailow lockt sie 
darin, in die verlorene Heimat zu- 
rückzukehren. Um in den Besitz die- 
ser für ihn so wertvollen Adressen 
zu gelangen, hat General Michailow 
unter der Geheimparole „Operation 
Schnee” eine Bande von Berufsein- 
brechern gedungen, die systematisch 
die Karteikästen russischer Emigran- 
tenorganisationen in der Bundesrepu- 
blik ausgeraubt hat. Die Bande hinter- 
legte das erbeutete Adressenmaterial 
unter einer Brücke an der Autobahn 
München — Stuttgart (Bild rechts). 


Er: tausend sowjetische Emi- 
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er „Walzertraum“ wird durchaus 
nicht mit jener Wiener Gemütlich- 
keit gedreht, die er ausstrahlen 
soll. Ludwig Berger, der junge 
Mann aus Mainz, der eigentlich gar nicht 
zum Film wollte, sondern „unters Thea- 
ter“, ist ein Besessener wie Fritz Lang. 
Nichts von dem, was die Schauspieler 
machen, ist ihm. gut genug. Alles will er 
präziser, klarer, vor allem leichter. 

Besonders der junge Willy Fritsch ist 
für ihn ein ständiger Stein des Anstoßes. 
„Nochmal, Herr Fritsch! Nochmal, Herr 
Fritsch!“ sagt Berger nach der ersten Auf- 
nahme irgendeiner Szene. 

Nach der zweiten Aufnahme: 
noch schlechter!” 

Nach der dritten Aufnahme: 
nicht geglaubt, daß Sie noch schlechter 
spielen könnten als vorhin. Aber Sie 
haben es geschafft, Herr Fritsch! Sie haben 
überhaupt nicht gespielt!“ 

Nach der vierten Aufnahme: „Das war 
gar nichts, überhaupt nichts!“ 

Nach der fünften Aufnahme winkt Ber- 
ger nur leise ab. 

Nach der sechsten Aufnahme bekommt 
er einen Tobsuchtsanfall: „Jeder Schau- 
spielshüler macht mir das besser! 
Mensch, haben Sie denn gar kein Gefühl?“ 

Nach der siebenten Aufnahme saust 
Berger äußerst behende um Fritsch her- 
um: „Das kann doch Ihr Ernst nicht sein! 
Das ist doch ein Witz! Das hat doch mit 
Gefühl überhaupt nichts mehr zu tun!“ 


„Das war 


„Ich habe 


Nach der achten Aufnahme verlegt sich 
Berger aufs Flehen: „Mensch, Willy, 
haben Sie doch ein Einsehen. Es tut mir 
geradezu weh, wenn ich sehen muß, was 
ihr da treibt!“ 

Nach der neunten Aufnahme brüllt Ber- 
ger: „Leiser! Leiser!“ 

Nach der zehnten Aufnahme flüstert 
Berger: „Lauter! Lauter!“ 

Es stört Berger keineswegs, daß bei 
solchen Ausbrüchen manchmal ein paar 
hundert Komparsen zugegen sind, die 
Mühe haben, ernst zu bleiben. Willy 
Fritsch muß sich Mühe geben, nicht zu 
weinen. Manchmal möchte er alles hin- 
werfen. Aber er hat einen Kontrakt mit 
Pommer oder jetzt eigentlich einen mit 
der Ufa. Er muß alles über sich ergehen 
lassen. Und nicht nur er. Alle Schauspieler 
stecken entsetzlich viel ein, während der 
„Walzertraum“ gedreht wird. 

Schauspieler sind bereit, viel einzu- 
stecken, wenn sie davon überzeugt sind, 
daß das Ganze einen Sinn hat. Diesmal 
sind sie es nicht. 

„Das wird nie etwas!“ flüstert Mady 
Christians. 

„Ich fresse einen Besen, wenn der Film 
ein Erfolg wird“, brummt Jacob Tiedtke. 

„Was heißt hier Erfolg?“ äußert der 
Komiker Julius Falkenstein, und klemmt 
sein Monokel fester ins Auge. „Der Film 
wird gar nicht aufgeführt!” 

Nur die Desni sagt nichts. Ihr scheint 
alles völlig gleichgültig zu sein: ob der 


Hut-Mannequin Greta Garbo. Als Greta Garbo 1935 in dem amerikanischen Film „Anna 
Karenina“ die phantasievollen Hüte einer vergangenen Damenmode trug, erinnerte sie sich mit Heiterkeit 
| ihres Anfangs im Film. Als Verkäuferin eines Hutgeschäfts in Stockholm führte sie bei einer Werbe- 
vorführung Hüte ihrer Firma vor. Durch Zufall sah sie Mauritz Stiller, einer der großen Magier des jungen 
| Films. Er gab ihr die erste Hauptrolle, er machte sie zu dem, was sie wurde. Mauritz Stiller starb 1926 
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nur 


Schon lange vor dem Tonfilm lebte der Film von Melodien und Operetten. Mit „Walzertraum“ begann 
es und mit ihm eines der beschwingtesten Kapitel in der Geschichte der Ufa, die Curt Riess hier erzählt 


Film aufgeführt wird, ob Berger tobt, 
alles... alles... 

Der Grund dafür, daß die Schauspieler, 
die bei schlechten Filmen immer opti- 
mistisch sind, diesmal so viel Skepsis zei- 
gen: Sie haben keine Muster gesehen. Im 
allgemeinen ist es — schon in jenen Jah- 
ren — so, daß die Schauspieler sich zu- 
sammen mit dem Regisseur und dem Pro- 
duzenten nach jedem Drehtag die Muster 
der am Vortage gedrehten Szenen und 
Einstellungen ansehen. 

Berger aber erklärt: „Ich wünsche das 
nicht! Es würde meine Schauspieler un- 
sicher machen ...!“ 

„Typisch Berger!“ erklärt der nicht mehr 
gelockte Willy Fritsch. 

Zum erstenmal meldet sich Xenia Desni 
zum Wort: „Er ist eben doch ein kleiner 


Diktator!“ sagt sie mit ihrer tiefen Alt- 


stimme. 


Zigarette als Barometer 


Auc Erich Pommer kann ein Diktator 
sein. Zwar gibt er sich im allgemeinen, 
wenn er im Atelier erscheint, ruhig, lie- 
benswürdig und zuvorkommend, und die 
Schauspieler sind immer ganz froh, wenn 
er kommt. Sie wissen: Pommer versteht 
etwas vom Film. Er kann die schwierig- 
sten Probleme im Nu lösen. Er kann 
jedem Regisseur, jedem Schauspieler, ja, 
noch den Beleuchtern und den Kamera- 
männern gute Ratschläge erteilen. 


- Holztische sind im Freien aufgebaut wor- 


ger schwitzt, schreit und tobt. Kurz, es ist 


. Das unvergeßliche Gesicht einer Begnadeten. Nach der deutschen Premiere des 
schwedischen Films „‚Gösta Berling“ lächelt es linkisch und schüchtern von einer Berliner Bühne 
herab in stürmischen Beifall hinein. Doch keiner der Filmkönige von damals spürt die Zukunft der 
Garbo. Sie bietet sich lange vergeblich für 500,- Mark Monatsgage an, versucht sich in einem erfolglosen 
Film; wartet weiter, und als Hollywood sie endlich ruft, lößt man sie unbewegt und gleichgültig gehen 


Aber es gibt auch Tage, an denen Pom- 
mer gar nicht ruhig, liebenswürdig und 
zuvorkommend ist. Die Schauspieler, ja, 
alle, die mit ihm zu tun haben, wissen so- 
gleich, wenn er hereinkommt, ob er guter 
oder schlechter Laune ist. Wenn er gut ge- 
launt ist, raucht er mit Genuß seine Ziga- 
rette, obwohl ihm der Arzt das Rauchen 
verboten hat; ist er schlecht gelaunt, dann 
ist die Zigarette längst ausgegangen und 
er schiebt sie von einem Mundwinkel zum 
anderen, bis sie völlig zerbissen ist. 

Eines Abends erscheint er mit völlig 
zerbissener Zigarette. Man ist gerade da- 
bei, eine Heurigen-Szene zu filmen. Lange 


den. Auf den Holzbänken sitzen etwa 
zweihundert Komparsen. Die Musik spielt, 
die Scheinwerfer sind ausgerichtet, Ber- 


alles so, wie es sein soll. Ja, die Schau- 
spieler sind geradezu in Stimmung, denn 
Berger hat ihnen richtigen Wein einschen- 
ken lassen. Die Komparsen haben natür- 
lich keinen richtigen Wein zu bekommen 
— das wäre viel zu teuer gewesen. So be- 
stimmte es die Produktion. Berger aber 
findet eine Kompromißlösung. Er läßt den 
Komparsen das vorgeschriebene Wasser 
mit etwas Wein servieren, also das, was 
man in Wien einen "G'spritzten“ nennt, 
in Berlin und natürlich auch in Babels- 
berg eine „Schorle“. 
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Mit dem strahlenden Lächeln des Erfolgreichen dankt Willy Fritsch für den Beifall, 
der seiner Rolle im „Walzertraum“ gilt. Aber als Fritsch diese erste große Rolle seines Lebens spielte, 
war er dem Nervenzusammenbruch nahe, so schwer hat es ihm der strenge Lehrherr Berger gemacht 
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Es ist ein lauer, angenehmer Sommer- 
abend. 


Aber plötzlich weht ein eisiger Wind — 
oder so kommt es zumindest Willy Fritsch 
vor. Denn es kann kein Zweifel bestehen: 
Erich Pommer starrt ihn, seine Zigarette 
zerbeißend, unaufhörlich an. Oder sieht 
er nicht vielmehr durch ihn hindurch? 
Das geht zwei oder drei Minuten so. Die 
Komparsen sind verstummt, die Musik 
hat aufgehört zu spielen. Und nun dreht 
sich Pommer um, geht auf Berger zu und 
beginnt, mit ihm auf und ab zu gehen, wo- 
bei er ständig auf ihn einredet und immer 
wieder auf Fritsch deutet. 


Willy Fritsch gibt sich keinen Illusio- 
nen hin: seine eben erst begonnene Film- 
karriere ist zu Ende. Irgendwie muß er 
Pommer mißfallen haben. Und wer Pom- 
mer mißfällt, kann einpacken. Pommer ist 
um diese Zeit schon der Produktionschef 
der Ufa. 

Schließlich entfernt sich Pommer. Berger 
nähert sich den Schauspielern. „Wir 
drehen also die Szene wie geprobt!” be- 
merkt er. 

Es handelt sich um eine Liebesszene 
zwischen dem Leutnant Niki und der 
Geigerin Franzi. 

Der Garderobier bürstet die Uniform 
von Willy Fritsch noch einmal ab, der 
Friseur — später wird er den Titel Mas- 
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kenbildner führen — fährt ihm noch ein- 
mal durch sein blondgelocktes Haar. 


„Sie lassen den Tschako besser auf!“ 
ruft Berger. 

Fritsch protestiert: „Aber es handelt sich 
doch um eine Liebesszene! Ich kann doch 
keine Liebesszene mit dem Tschako auf 
dem Kopf spielen!“ 


„Der Tschako bleibt auf dem Kopf!“ 
dekretiert Berger wütend. Der Tschako 
bleibt auf dem Kopf. Und als Fritsch die 
Desni küssen will, stößt sie sich am 
Schirm der Mütze. Die Szene wird noch- 
mal gedreht. Wieder ist der Schirm im 
Wege. Zum drittenmal! Jetzt ist Fritsch so 
nervös geworden, daß er nur noch auf 
den Tschako aufpaßt und nicht mehr auf 
die Desni. 

„Es handelt sich um eine Liebesszene‘“, 
brüllt Berger. „Herrgott nochmal, seien Sie 
doch etwas zärtlicher!“ 

Die Komparsen kichern. 

Fritsch versucht, zärtlich zu sein und 
gleichzeitig die Dame seines Herzens mit 
dem Mützenshirm nicht zu belästigen. 
Aber nureines von beiden scheint möglich. 


Nach der zehnten Wiederholung gibt 
Berger es auf. „Wir werden es morgen 
abend wieder probieren!“ erklärt er, sehr 
zum Vergnügen der Komparsen, die da- 
mit einen weiteren Aufnahmetag sicher 
haben. 

Am nächsten Abend warten in Fritschs 
Garderobe der Cheffriseur mit zwei Ge- 


hilfen. Der Cheffriseur erklärt: „Ich bin 
selbst gekommen, um die Perücke aufzu- 
probieren!“ 

„Die Perücke?“ 

„Ja, Herr Fritsch, Sie sollen doch eine 
Perücke tragen!“ 

Fritsch stürzt zu Berger. „Ich soll eine 
Perücke tragen?“ fragt er ihn. 

„Was haben Sie denn gegen eine 
Perücke?“ fragt Berger zurück. Aber er 
blickt ihn dabei nicht an. 


Die anstöhigen Haare 


Willy Fritsch versteht die Welt nicht 
“mehr. Er läßt sich die Perücke aufsetzen. 
Als Berger Fritsch in der Perücke sieht, 
verhüllt er sein Gesicht. Dann murmelt er: 
„Vielleiht sollte man ihn hellblond 
färben!” 

„Darf ich vielleicht einmal wissen, was 
hier gespielt wird?” erkundigt sich Fritsch, 
einem Nervenzusammenbruc nahe. „Ich 


bin doch blond!“ 


„Aber nicht blond genug!“ 

Willy Fritsch wird noch blonder. Er 
wird in den nächsten Tagen immer blon- 
der, er sieht schließlich aus wie ein Al- 
bino. Nur auf der Leinwand sieht man 
nichts davon. Männerhaar ist nicht locker 
genug, um das Licht widerzuspiegeln. Auf 
der Leinwand sieht Willy Fritsch, wie 
übrigens fast alle anderen Filmschau- 
spieler, dunkel aus. 

Drei oder vier Tage vergehen. Jeden 
Abend setzen sich die Komparsen an den 
langen Holztischen nieder und gehen 
schließlich wieder nach Hause, ohne daß 
die Liebesszene gedreht worden ist. 
Schließlich erscheint der Cheffriseur wie- 
der in der Garderobe von Fritsch, be- 
waffnet mit Schere und Pomadentöpfen. 

„Was nun?“ will Fritsch wissen. 

„Ihre Locken müssen fort!“ 

„Meine Locken?” Schon ist Willy aufge- 
sprungen, hat sich den Friseurmantel ab- 
gerissen, dem Friseur einen Stoß versetzt, 
daß dieser taumelt, und ist schon bei 
Berger. „Meine Locken müssen weg?" 

„Pommer wünscht es!” 

Fritsch stürzt zu Pommer, der sich zu- 
fällig auf dem Gelände befindet. 

„Meine Locken sollen weg?“ 

„Ja, sie sollen weg.“ 

„Aber mein Publikum!“ 

Erich Pommer beißt an seiner kalten 
Zigarette herum. „Mit Locken können wir 
den Film nicht nach Amerika verkaufen!" 
Er erklärt diese etwas eigenartige Be- 
hauptung etwas näher: „Einige ameri- 
kanische Verleiher haben Muster des 
Films gesehen. Sie haben Ihr Haar abge- 
lehnt.“ 

„Was haben denn die amerikanischen 
Verleiher gegen mein Haar?" 

„Sie sagen, daß es wie Negerhaar aus- 
sieht... .” 

Also bleibt nichts anderes übrig: Fritsch 
muß sich jeden Tag von dem Cheffriseur 
seine Locken wegschneiden oder weg- 
pomadisieren lassen. Und er trägt, wo 
immer es einigermaßen möglich ist, eine 
Kopfbedeckung. 

Dergleichen trägt zur allgemeinen 
Stimmung nicht sonderlich bei. 


Noch einmal Wien 


Natürlich müssen auch einige Außen- 
aufnahmen in Wien selbst gemacht wer- 
den. Und da der „Walzertraum“ in den 
„allerhöchsten Kreisen“ spielt, ist es not- 
wendig, Szenen in der Hofburg zu drehen 
oder in und vor anderen Baulichkeiten, 
die bis 1918 im Besitz der Habsburger 
waren. Da ist zum Beispiel eine Szene, 
in der Niki und die Prinzessin durch die 
Stadt fahren. Pommer verhandelt mit den 
Behörden, und es gelingt ihm, eine 
kaiserliche Hofkutsche auszuleihen. Ja, 
noch mehr, man läßt ihn sogar, gegen ein 
geringes Entgelt, zwei berühmte Lipiz- 
zaner-Hengste des kaiserlichen Marstalls 
benutzen, die vor die besagte Kutsche ge- 
spannt werden. 

Als die Kutsche losfährt, bleiben die 
Wiener auf den Straßen stehen. Sie glau- 
ben, ihren Augen nicht zu trauen. Seit 
1918 haben sie eine solche Kutsche mit 
dem goldbetreßten Kutscher und den 
nicht minder betreßten Lakeien neben 
ihm, haben sie diese Pferde nicht mehr 
gesehen. Kommt die gute alte Zeit zurück? 
Ist der Kaiser wieder in Wien? 

Später wird Berger erklären: „Eine 
einzige Kutsche, zwei Märchenschimmel 
und drei Livreen versetzten die Wiener 
in Fieber!“ 

Und dann folgt die Enttäuschung, als 
die Wiener den Wagen mit der Kamera 
erblicken. 

„Ja, was ist denn dös?" fragen sie ver- 
wundert. 

Einige wissen, was 
machen einen Fülm!“ 

Allgemeines Erstarren. Man hat ge- 
glaubt, die gute alte Zeit komme zurück, 


„dös“ ist: „Sie 


und jetzt wird nur eih Film über die gute 
alte Zeit gedreht. 

„Ein Fülm! Ja, da schaut's her...!“ 

Und nun zeigen sie, wie tief sie die 
Filmleute verachten. Sie kehren ihnen 
ostentativ den Rücken zu. Mit heiligen 
Dingen wie einer kaiserlichen Hof- 
kutsche und Lipizzaner-Hengsten scherzt 
man eben nicht! 

Diese Einstellung der Wiener läßt Pom- 
mer seinen ursprünglichen Entschluß, die 
Uraufführung des Films in Wien statt- 
finden zu lassen, revidieren. Der „Walzer- 
traum“ kommt, wie fast alle anderen 
großen Ufafilme, im Berliner Ufapalast 
Zoo heraus, 

Das historische Datum: der 18. De- 
zember 1925. 

Galapremiere. Riesenhafte Auffahrt, 
Hundert Mann Orchester, geführt von dem 
Dirigenten Ernoe Rape, einem Ungarn, der 
aus New York engagiert worden ist. 
Ernoe Rape hebt seinen Taktstock, und 
man hört den berühmten Walzer von 
Oskar Straus. Es wird dunkel, der Vor- 
hang geht auseinander. Auf der Lein- 
wand erscheint der Titel des Films -- 
und gleichzeitig ein Paar, das Walzer 
tanzt. Während des ganzen Vorspanns e:- 
scheinen immerfort Paare auf der Lein- 
wand, die Walzer tanzen. Das Publikum 
klatscht begeistert. Der Film ist schon ein 
u. bevor die erste Szene begonnen 

at. 
‘Der Film dauert nur hundert Minuten. 
Immer wieder wird in die Szenen hinein- 
applaudiert. Besonders jene leisen, stillen 
Liebesszenen, von denen die Schauspieler 
glaubten, sie würden niemals „ankommen“, 
erwecken die Begeisterung des Publikums. 


Berger hat es geschafft. Er hat einen 
Stummfilm mit Musik gemacht, einen 
Stummfilm, der vonMusik durchtränkt ist. 

Der Ufapalast ist auf Wochen ausver- 
kauft. Der Kassenerfolg ist enorm. 
Pommers Direktionskollegen sind höchst 
befriedigt. „Warum nicht gleich so?" 
äußern sie. Und: „Dieser Berger muß nur 
noch Operettenfilme drehen!” Ein Befehl, 
ber Berger allerdings nicht Folge leisten 
wird. 

Auch im Ausland läuft der „Walzer- 
traum“-Film vor vollen Häusern. Über 
Nacht werden Mady Christians, Xenia 
Desni und Willy Fritsch internationale Be- 
griffe. Sogar am New Yorker Broadway 
feiert der „Walzertraum“ Triumphe, ob- 
wohl Willy Fritschs Haar den Verleihern 
gar nicht gefällt. 


„Absturz“ 


Dies ist die große, die ganz große Zeit 
des deutschen Films. Auch die Frau, die 
eigentlich der erste deutscheFilmstar war, 
Asta Nielsen, steht wieder im Berliner 
Atelier. Wir erinnern unsnoc: Asta Niel- 
sen, die dänische Schauspielerin, die von 
Paul Davidson, dem Mann mit dem Rie- 
cher, nach Deutschland geholt wurde. 
Während des Weltkrieges war sie in ihr 
heimatlihes Dänemark zurückgekehrt. 


Aber dort will sie keine Filme mehr 
IFORTSETZUNG AUF SEITE 28) 


Asta Nielsen ganz privat. Damals in der 
Zeit ihrer großen Filme heiratete sie den russischen 
Schauspieler Grigori Chmara, ein Mitglied des be- 
rühmten Moskauer Künstlertheaters, der bei einem 
Gastspiel in Berlin sich in die Nielsen verliebte, 
um ihrerwillen seine Heimat aufgab und Emigrant 
wurde. Er stand oft als ihr Partner in großen Filmen 
vor der Kamera. In „INRI“ spielte er Christus 
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Be Zeit 


| Unmittelbar aus dem Faradies 


m Rie- 


zn. Tatsächlich, er heißt Paradiesgletscher, dieser in reinem Eis zerklüftete Gigant, aus dem der Hinterrhein 


ekehr. schmelzend entspringt. Ragende, kühne, einsame Gipfel - keiner unter 3000 m - umgeben die Wochenstube 
E28) unseres Schicksalsstromes. - Kein Mensch weiß etwas darüber, warum Gletscher schwinden, 
warum sie wachsen, wie Atemzüge, von denen ein einziger Jahrhunderte dauert. Diese Gletscher, sind sie 
Keimzellen der ehemaligen oder einer kommenden Vereisung des ganzen Erdballes? 
Nehmen wir sie als Mahnmale. Das macht besinnlich. Und denken wir an den jungen Hinterrhein, 


den gletschergeborenen, der zum machtvollen Strome wird! 


»Vom Rhein«, so nennen wir die OVERSTOLZ: 

dort nämlich wird sie aus erlesenen Tabaken des Erdballs von genußfrohen Kennern gemischt. 
Leichtbekömmlich 

bietet sich diese wundervolle Zigarette von »Haus Neuerburg« dem stetig wachsenden Kreis 
verläßlicher Freunde dar (Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat ). 
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Himmel ste 


Der Roman einer gefährlichen 
Verlockung / von STEFAN OLIVIER 


Die schöne, selbstsichere Ellen Conradi hat das Schicksal herausgefordert. Sie konnte 
sich mit ihrer Kinderlosigkeit nicht abfinden, und deshalb hat sie Thom, ihren Mann, 
und Ruth, ihre Freundin, die ihr verpflichtet war, zusammengebracht. Sie vertraute auf 
Thoms Liebe und Ruths „Fairneß“. Aber sie hat nicht damit gerechnet, daß die einsame 
Ruth sich leidenschaftlich in Thom verlieben könnte. Als das eintritt, was Ellen 
ursprünglich wollte, kommt alles ganz anders, als sie geplant hatte. Ruth lehnt es ab, 
das Kind, das sie von Thom erwartet, Ellen zu geben. Sie will es behalten, genauso, wie 
sie jetzt auch Thom behalten will, Thom, der von der makabren Verabredung der 
beiden Frauen nichts geahnt hat, will sich von Ellen scheiden lassen. Er ist entschlossen, 
Ruth zu heiraten — des Kindes wegen, Ellen weigert sich verzweifelt, in eine Scheidung 


ben stand Ruth. Sie trug einen Bücherbord lag ein lederner Beutel. 


einzuwilligen. Thom verläßt sie. Er wird um des Kindes willen ohne Heirat mit Ruth 
zusammenleben. — Die Ehe des Direktors Schneidewind, eines Kollegen von Thom, ist 
ebenfalls schweren Belastungen ausgesetzt, nur daß hier die Problematik höchst alltäg- 
licher Art ist: Schneidewind hat ein Verhältnis mit seiner Sekretärin, Erika Gerber. 
Frau Schneidewind, Mutter von vier Kindern, beauftragt den Privatdetektiv Wolif, ihn 
zu beobachten, Inzwischen gelingt es ihrem Mann, ihr Mißtrauen zu zerstreueiı. 
Sie will den Auftrag zurücknehmen, aber Herr Wolf ist dem Direktor Schneidewind auf 
einer Geschäftsreise gefolgt, — Ellen wartet vergeblich auf Thoms Rückkehr. Sie kann 
noch immer nicht glauben, daß ihre siebenjährige glückliche Ehe auf diese Art 
enden soll. Es gibt nur einen Weg: Sie muß zu Ruth gehen, um ihre Ehe zu retter:. 


Kimono über dem Nachthemd. Ihr 

Haar fiel lose auf die Schultern. 

Sie blickte Ellen stumm entgegen. 

Ellen stieg mit Anstrengung die letzten 

Stufen hinauf. „Entschuldige, daß ich dich 

so spät noch störe“, sagte sie ein wenig 

außer Atem. „Kann ich dich sprechen?" 

Ruth zögerte. Dann trat sie zurück. 
„Bitte.“ 

In Ruths Zimmer hing ein feiner Ruch 

nach Tabak. Thoms Tabak. Auf dem 


Ellen nahm ihn in die Hand. Es war, als 
wöge sie sein Gewicht. „Den läßt er im- 
mer liegen“, sagte sie leise. 

Ruth ging an Bärbels Bett und zog die 
geblümten Vorhänge zu. „Ja, ich habe das 
schon gemerkt.” Sie drehte sich um. „Bist 
du gekommen, um mir das zu sagen?“ 

„Ich könnte dir vieles über seine Ge- 
wohnheiten erzählen“, sagte Ellen. „Wir 
sind sieben Jahre verheiratet!“ 

„Auch das weiß ich.“ 


„Ich dachte, du hättest es vergessen!“ 

„Nein, aber vielleicht hat er es ver- 
gessen!“ 

Ellen ließ den Tabaksbeutel zu Boden 
fallen. „Er wird es nie vergessen.“ 

Ruth setzte sich. „Was willst du von 
mir, Ellen?“ fragte sie kalt. 

„Dir sagen, daß Thom mein Mann ist!“ 

„Ich habe ihn dir nicht weggenommen“, 
antwortete Ruth. „Ich bin ihm nicht nach- 
gelaufen, er ist zu mir gekommen.“ 


Wie sie das sagte: Mit sattem Hochmut, 
mit dem Ton der Siegerin der Besiegten 
gegenüber! Ellen hätte sich auf sie stür- 
zen und ihr ins Gesicht schlagen mögen, 
in das glatte, etwas kindliche Gesicht, das 
nun einen neuen Zug bekommen hatte, 
einen Zug selbstzufriedener Fraulichkeit, 
nein Mütterlichkeit — ach ja — Mütter- 
lichkeit! 

Ellen dachte an den Krüppel auf der 
Königsstraße. Er hatte auf den kalten 
Steinplatten gesessen und zu den gesun- 


"sie neigte sich weit zu Ruth hinüber, „Ruth, 


„Du wirst keine Sorgen haben”, sagte 
Ellen. „Thom kann dich jeden Tag be- 
suchen. Und wenn das Kind da ist...”, 


willst du es dann nicht mir geben!” 
ILLUSTRATION: K. L. HAENCHEN 
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den Menschen hinaufgeblickt, die ihm alle 
überlegen waren... 

Ja, genauso war es mit ihr. Ruth stand 
weit über ihr, auf einer festen, unerschüt- 
terlichen Plattform — Ruth, die ehemals 
so bescheidene, dankbare Ruth... 

Sie kniete plötzlich neben Ruth nieder 
und legte beide Hände auf die Armlehne 
des Sessels. „Ruth“, flüstert sie, „ich habe 
dich schon einmal um was gebeten, Ich 
weiß, es war falsch... Ich war dumm und 
verbohrt...“ 

Ruth saß wie eine steinerne Göttin. 

„Ruth“, sagte Ellen, „ich kann dich nur 
um Verzeihung bitten. Und das tue ich 
hiermit. Ruth, wir sind Freundinnen ge- 
wesen, jahrelang, denkst du nicht mehr 
daran, als du damals mit Bärbel zu uns 
kamst?” 

Ruth sah sie an. „Willst du mir wieder 
mal vorrechnen, was du für mich getan 
hast? Es ist nicht nötig. Ich habe alles auf- 
geschrieben, du kannst Thom danach fra- 
gen. Er hat den Zettel an sich genommen. 
Überhaupt, weshalb sprichst du nicht mit 
Thom darüber?“ 

Ellen biß sich auf die Lippen. Was blieb 
da noch zu sagen? Eigentlich müßte sie 
nun aufstehen und weggehen. Aber sie 
hielt weiter die Armlehne des Sessels um- 
klammert. Und sie sprach weiter auf Ruth 
ein: „Ruth, ich kenne Thom! Ich kenne ihn 
besser als du. Ich weiß, daß er dich nicht 
liebt. Es ist alles nur wegen des Kindes 
Nur deshalb! Er glaubt, es sei seine 
Pflicht, dich zu heiraten. Wenn du ihm 
sagst, daß du auf ihn verzichtest, dann 
wird er zu mir zurückkommen. Ruth, ich 
weiß, er wird es eines Tages sowieso tun 
Ruth, wir werden uns um dich kümmern, 
mehr noch als früher. Du wirst keine Sor- 
gen haben. Thom kann dich jeden Tag be- 
suchen. Und wenn das Kind da ist...*, 


„Ruth, willst du es dann nicht mir geben?“ 

Ruths Gesicht wurde eisig. 

„Ruth, ich bitte dich“, flehte Ellen. „Er 
liebt dich nicht! Er hat es mir selber 
gesagt...” 

Ruth wandte den Kopf zur Seite. „Nein“, 
sagte sie höhnisch, „er liebt nur dich. In 
mich konnte er sich nicht verlieben, nicht 
wahr? Aber er hat es doch getan, Und nun 
willst du mir einreden, daß...“ Sie 
machte eine verächtliche Handbewegung. 
Dann stand sie auf. „Wolltest du noch 
etwas von mir?” 

Ellen sah zu ihr hoch. Plötzlich wurde 
ihr bewußt, daß sie kniete — demütig, 
bittend, ohne Stolz, ohne jede Haltung, 
und daß Ruth verachtungsvoll auf sie her- 


sie neigte sich weit zu Ruth hinüber, 
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absah. Der Haß schlug wie eine versen- 
gende Flamme in ihr empor. Sie sprang 
auf. „Ruth“, sagte sie mit erstickender 
Stimme, „ich werde mich nie scheiden las- 
sen, damit du es weißt! Nie! Hörst du?“ 
Dann ging sie. 

Ruth folgte ihr langsam, „Ich weiß“, ant- 
wortete sie ruhig. „Aber es macht mir 
nichts aus, Thom ist ja bei mir.“ Sie sah, 
wie Ellen aufrecht und mit zurückgewor- 
fenem Kopf die Treppe hinunterging. Auf- 
atmend schloß sie die Tür und legte sorg- 
fältig die Sicherheitskette vor. Sie hatte 
keinen Haß mehr gegen Ellen, 

Sie sah nicht, daß Ellen auf der untersten 
Treppenstufe haltmachte und den Kopf 
auf das Geländer legte, und daß sie eine 
ganze Weile in dieser Stellung der Hoff- 
nungslosigkeit verharrte. 


* 


Niemand wußte, woher das Gerücht 
kam. 

Mit einemmal war es da, und es hielt 
sich hartnäckig. Es war beständiger als 
alle Gerüchte, die jemals durch die 
Gänge und Büros der Hauptverwaltung 
gekrochen waren. Vielleicht lag es daran, 
daß es um die Person des Dr. Conradi 
ging, den jeder kannte und dem niemand 
zutraute, was das Gerücht über ihn be- 
hauptete. Vielleicht beschäftigte man sich 
deshalb so intensiv damit, weil man eine 
Bestätigung oder eine Widerlegung zu 
finden hoffte, je nachdem, wie man dem 
Dr. Conradi und der Frau Warneke gegen- 
über eingestellt war. Aber es gab keine 
Wiederlegung, es gab nur Bestätigungen, 
das Gerücht wurde groß und dick und 
ett. 


Möglich, daß es aus Dr. Kokkers Vor- . 


zimmer gekommen war, an dem Morgen, 
als Ruth die Kündigung ausgesprochen 
hatte. Dr.Kokker war zuerst erstaunt, und 
später, als es ihm nicht gelungen war, 
Ruth umzustimmen, sehr ärgerlich ge- 
wesen, Er hatte sich an Ruth gewöhnt 
und ihm graute vor einem neuen Wec- 
sel. Schließlich hatte er verstimmt gesagt: 
„Dann sorgen Sie wenigstens dafür, daß 
die Kleine da draußen eingearbeitet wird 
und so lange einspringen kann, bis ich 
jemand Passendes gefunden habe!“ 

Ruth sorgte dafür. Die ‚Kleine da drau- 
Ben’ war das blasse junge Mädchen, ihre 
Hilfe. 


Die ‚Kleine‘ hegte eine stille Bewunde- 
rung für Ruth, und sie erschrak, als sie 
hörte, daß sie Ruth vertreten sollte. Sie 
begriff nicht, wieman eine solche Stellung 
aufgeben konnte. Aber dann erwakhte ihre 
Neugier. Sie erinnerte sich an den Brief, 
den sie zu Dr. Conradi gebracht hatte. 
Darauf fielen ihr gewisse Veränderungen 
an Ruth auf. Ihre hungrige Phantasie be- 
gann zu arbeiten. Sie war fasziniert von 
dem Gedanken, daß sie ein Geheimnis 
um den angebeteten Dr. Conradi und die 
bewunderte Frau Warneke wußte, und 
so nahm das Gerücht wohl von ihr seinen 
Ausgang. 

Es geschah manches, was dem Gerücht 
neue Nahrung gab. Einmal wurde Ruth 
gesehen, wie sie totenbleich am Eingang 
zum Fahrstuhl lehnte, und als man ihr 
Hilfe anbot, ohne ein Wort davonlief. 
Auch konnte man sie häufig neben Dr. 
Conradi im Wagen sehen, und es fiel auf, 
mit welcher Fürsorge er sie behandelte. 

Die Geschichten, die immer aufs neue 
über Direktor Schneidewind und die Ger- 
ber in Umlauf kamen, verblaßten daneben. 


Das Gerücht, das in Wahrheit kein Ge- 
rücht war, brauchte sechs Tage, bis es 
auch Frau Schneidewind zu Ohren kam. 
Diesmal erfuhr sie es nicht von ihrem 
Mann, denn der war erst in der Nacht zu- 
vor aus München zurückgekehrt. Sie er- 
fuhr es auf andere, erregendere Weise, 
nämlich im Kreis der Kollegenfrauen. 

Die Damen der leitenden Herren des 
Werkes pflegten sich alle vierzehn Tage 
zum Tee zu treffen. Diese Tees waren im 
Laufe der letzten Jahre zur Tradition ge- 
worden. Übrigens gab es natürlich auch 
Kaffee, ganz nach Belieben. Die Gast- 
geberschaft ging reihum, und sie wurde 
von allen Damen sehr ernst genommen. 

Der Kreis der Beteiligten war von Jahr 
zu Jahr größer geworden, und in dem 
Maße, wie das deutsche Wirtschaftswun- 
der seinen Glanz in die anfangs bescheide- 
nen Wohnungen getragen hatte, in dem- 
selben Maße war auch der Umfang dessen 
gewachsen, was an der Kaffeetafel an 
Masse und Qualität geboten wurde — nicht 
zu reden von dem Umfang mancher Be- 
teiligten. 

Zuweilen schweiften die Gedanken der 
Damen zurück indie dunkle, harte Zeit des 
Anfangs. Oh, sie erinnerten sich noch 


„Es wurde Zeit, 
daß wir eine Wehrmacht kriegten !“ 


genau. Damals war man zu dritt gewesen 
und hatte das Geschenk des ersten frei zu 
kaufenden Kaffees genossen. Man hatte 
den Kuchen selber gebacken, und man 
war mit der Straßenbahn oder zu Fuß ge- 
kommen, denn die wenigen dem Werk 
zugeteilten Volkswagen hatten ausschließ- 
lich dem Nutzen des Betriebes gedient. 


Damals hatte man die ersten Großauf- 
träge diskutiert, die über die schier un- 


übersteigbaren Grenzen gekommen waren, 


und man hatte um das Wohl und Wehe 
des Werkes in schicksalhafter Gemein: 
samkeit gebangt. 


War esnicht manchmal schöner gewesen 
in jener Zeit? Hatte man damals die Güter 
des Lebens nicht viel mehr zu schätzen 
gewußt als heute? Voll Rührung dachte 
man daran zurück, und man wog das Er- 
reichte feinsinnig gegen das anfangs Er- 
hoffte ab. In welch ungestümem Tempo 
hatten sich die Zeiten geändert — hatte 
der Wille der Männer sie verändert! 
Stolz blühte auf den Lippen der Damen. 
Heute sprach keine mehr über die Sorgen 
des Werkes (hatte es überhaupt noch 


* welche?). Heute sprach man über Bücher, 


über Musik, über Kultur im allgemeinen, 
wie es dem Gebildeten geziemt, und der 
geplante Neubau des Staatstheaters 
brachte die Gemüter der Damen in an- 
genehme Erregung. Man war konservativ, 
und man lehnte den skandalösen Entwurf, 
der unter höchst sonderbaren Begleit- 


erscheinungen vorgelegt worden war, ein- 
hellig ab. Das heißt: nicht ganz einhellic. 
Frau Conradi hatte ihn lebhaft verteidigt. 
Aber Frau Conradi hatte in manchen Dir- 
gen einen exzentrischen Geschmack. Nun 
ja, ohne sie wäre die überaus anregend. 
und fruchtbare Diskussion über modern 
Baustile gar nicht zustande gekommen. 

Frau Conradi war diesmal nicht an- 
wesend. „Es geht ihr nicht gut“, sagte die 
Gastgeberin, „sie bedauert es sehr, da‘ 
sie nicht kommen kann.“ 

Frau Kokker warf einen Blick zur 
Decke. „Die arme Frau“, sagte sie. „Nein, 
es ist wirklich schrecklich.” 

„Wieso?“ fragte Frau Schneidewind 
interessiert. „Was hat sie denn? Etwas 
Ernsthaftes?“ 

Frau Kokker sah sie bedeutsam an. 
„Haben Sie nicht davon gehört?“ 

Die anderen Damen hatten gehört, außer 
Frau Etzenroth. Frau Etzenroth, die Gattin 
des Generaldirektors, war eine silber- 
haarige Dame mit frischen Gesichtsfarben: 
und großen arglosen Kinderaugen. Frau 
Etzenroth stammte aus einer adligen Pots- 
damer Familie, und trotz der zahlreichen 
politischen und sozialen Umwälzungen, 
die seit ihrer Internatszeit über das Land 
hinweggegangen waren, konnte sie nie 
ihre unmoderne Herkunft ganz verleug- 
nen. Indessen war sie auf Grund ihrer 
natürlichen Distanziertheit, hinter der sich 
ein großes Maß von Herzenswärme ver- 
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| Nur frische Kuhmilch wird 
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Kaffee von dem jeder 
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„Das ist Kaffee wi er sein soll“, sagt jeder, der 
ihn mit Glücksklee probiert hat. Die sahnige 
Fülle dieser doppelt-gehaltvollen Milch macht 
ihn herrlich vollmundig, bringt das feine Aroma 
voll zur Geltung und gibt ihm die höchste 
geschmackliche Vollendung. 

Es sollte immer ein kleiner Vorrat zur Hand 
sein. In der verschlossenen Dose ist 

Glücksklee unbegrenzt haltbar. Sie ist 
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barg, und wegen ihres unfehlbaren Urteils 
in gesellschaftlichen Fragen wie geschaf- 
fen für die Stellung der ersten Dame des 
Werkes. Frau Etzenroth also wandte den 
feingeschnittenen Kopf und sah Frau Kok- 
ker mit dem leisen Erstaunen der vom 
niederen Klatsch Unberührbaren an. 

Nicht so Frau Schneidewind. Sie ließ 
die Kuchengabel sinken, tastete aufgeregt 
über ihre Stirnlöckchen und rief: „Was? 
Was denn? Ich habe keine Ahnung, was 
Sie meinen.” 

Tatsächlich hatte sie dennoch eine 
Ahnung, und dieser Umstand verursachte 
in ihr eine unerträglich brennende Neu- 


r So erzählte denn Frau Kokker miteinem 
halben Blick auf Frau Etzenroth, was die 
Spstzen von den Flachdächern des Wer- 
kes pfiffen, und während sie erzählte, er- 
röteten sowohl Frau Etzenroth als auch 
Frau Schneidewind bis an die Haarwurzeln 
— Frau Etzenroth vor Scham und Ver- 
legenheit, Frau Schneidewind dagegen vor 
Aufregung. 

Das heikle Thema der Frau Conradi 
und ihres Mannes beherrschte von nun 
an das Gespräch. Frau Schneidewind 
saugte allesinsich hinein, ohne etwas dazu 
zu sagen. Wer konnte ihr das verübeln? 
Wa: sie nicht frühzeitig zu Frau Conradi 
gevangen und hatte sie freundschaftlich 
gewarnt? Und was hatte Frau Conradi ge- 
tan? Oh, nicht daran zurückdenken! Die 
Schamröte stieg ihr noch nachträglich in 
die Stirn. 

Frau Etzenroth blickte stumm und voller 
U::behagen auf ihre Hände, nur einmal 
gab sie fast schüchtern zu bedenken, daß 
man hier unbewiesene Gerüchte kolpor- 
tiere, ja, daß man sie kritiklos als bare 
Münze nähme. 

Kritiklos? Oh, keineswegs, entgegnete 
Frau Kokker. Wurden denn nicht die Ge- 
rüchte durch zahlreiche Tatsachen - er- 
härtet? Nein, es war wohl zu verantwor- 
ten, daß man in diesem Kreis offen dar- 
über sprach. Schließlich ging hier die Ehe 
einer Frau in die Brüche, die seit Jahren 
unter ihnen an dieser Tafel gesessen 
hatte, eine Frau, die wegen ihrer Schön- 
heit und ihres Scharms die Zuneigung 
aller genoß. 

Die Damen nickten bekräftigend, und 
eine von ihnen, die Frau des Werbechefs, 


„Es ist nur ein Scherz !“« 


bemerkte, hier bestätige sich wieder die 
alte Erkenntnis, daß Schönheit allein nicht 
genüge, um einen Mann auf die Dauer zu 
fesseln. 

Sie fand Beifall und Widerspruch, je 
nach der äußeren Erscheinung der Anwe- 
senden, indessen waren sich alle darüber 
einig, daß man dem netten und seriösen 
Dr. Conradi solches nicht ohne weiteres 
zugetraut hätte.. 

Louise Schneidewind fuhr in großer Er- 
regung nach Haus. Genugtuung und Mit- 
leid stritten in ihrem Herzen miteinander. 
Der Prophet gilt nichts in seinem Vater- 
land! dachte sie etwas unlogisch, und: 
Alle Schuld rächt sich auf Erden! Dann 
überlegte sie, wie sie es ihrem Mann er- 
zählen sollte. Oder wußte er es schon? 

Als sie ihr Haus betrat, meldete ihr das 
Mädchen, daß ein Herr Wolf bereits zwei- 
mal angerufen hätte: 

Frau Schneidewind erschrak. Augen- 
blicklich vergaß sie Ellen Conradi. 

Sie eilte zum Telefon und wählte die 
Nummer des Detektivbüros Wolf. 

Herr Wolf war sofort am Apparat. Seine 
Stimme klang durch den Draht noch höher 
als sonst. „Guten Tag, gnädige Frau”, 
sagte er lebhaft. „Wir hatten verabredet, 
daß ich Sie anrufen sollte, sobald ich ein 
Ergebnis hätte...“ 

Frau Schneidewind ließ ihn nicht aus- 
reden. „Herr Wolf”, sagte sie, „ich will 


Auch in der Kinderkleidung gibt es modische Strömungen, die beachtet werden 
müssen, wenn das Kind sich froh und glücklich fühlen soll. Kinder empfinden 
nämlich genau wie Erwachsene, ob sie hübsch und adrett gekleidet sind. Des- 
halb ist gerade für Mütter mit Kindern der Besitz einer Nähmaschine so-über- 
aus wertvoll. Aber Nähmaschine ist nicht gleich Nähmaschine. Das alte Erbstück 
aus Großmutters Zeit näht zwar noch vor- und vielleicht sogar rückwärts. Wel- 
cher Unterschied jedoch besteht zwischen ihr und der modernen Gritzner-Auto- 
matic, die das Nähen und Selbstschneidern zu einer echten Freude macht. 


Nähen, Flicken, Stopfen, auch Knopflöcher- 
machen und Knopfannähen — alles erledigt 
die Gritzner-Automatic in '/,, der bisherigen 
Zeit. Nicht zu vergessen Tausende von auto- 
matischen Zierstichvariationen, die Sie mit Hilfe 
der Automatic „zaubern“ können. Bei der 
Gritzner-Automatic brauchen Sie nicht erst 
lange zu studieren, probieren, einzustellen 
und Hebel einzurichten. Überzeugen Sie sich 
selbst. Die Duplex-Kurvenschaltung der Gritz- 
ner- und Kayser- Automatic - Maschinen ist 
wirklich unübertroffen einfach zu bedienen. 


Sie ist einfach wunderbar-wunderbar einfach! 


Gutschein «: 


An GRITZNER-KAYSERAG. Karlsruhe-Durlach 
Schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich Ihre 
neuesten Prospekte über Automatic-Maschinen. 


(Straße u. Haus-Nr.) 
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In stillen Arbeitsstunden 


werden die Vorzüge der SUPRA-Filterzigarette so recht offenbar, 
besonders ihre Eigenschaft, anzuregen ohne zu belasten. Denn das 
Einmalige an SUPRA ist die glückliche Abstimmung ihrer natur- 
reinen Virgin-Mischung auf die läuternde Wirkung 
des ‚Aktiv-Filters‘. 
Wer geistig schafft, raucht gern SUPRA! 


ieFertigung vonSUPRA 
erfordert ungewöhnliche 
Sorgfalt und kann nurall- 
mählich der vorauseilen- 
den Nachfrage angepaßt 
werden. Haben Sie bitte 
Geduld, wenn SUPRA 
einmal nicht ausreichend 
zur Verfügung steht. Die 
gleichbleibende Güte 
wird es lohnen! 


davon nichts mehr wissen. Ich habe schon 
vor fünf Tagen meinen Auftrag zurück- 
gezogen.“ 

„Aber hören Sie mal“, erwiderte Herr 
Wolf äußerst erstaunt, „das ist doch wohl 
nicht Ihr Ernst? Meine Frau hat mir schon 
berichtet, daß Sie angerufen hätten, 
aber...“ 

‚„Dann ist es ja gut“, unterbrach ihn 
Frau Schneidewind resolut. „Sie wissen es 
also. Und Ihr Geld haben Sie ja schon be- 
kommen, Sie brauchen nicht abzurechnen, 
ich verzichte auf den Rest.” 

Dies verschlug Herrn Wolf für einen 
Augenblick die Sprache. Aber dann redete 
er um so schneller. „Sie verzichten? Nach- 
dem ich ungeheure Unkosten gehabt habe, 
die durch Ihren Vorschuß überhaupt nicht 
gedeckt sind? Nachdem ich fünf Tage in 
München gewesen bin und...“ 

Frau Schneidewind unterbrach ihn ein 
drittes Mal. „Ich habe Sie nicht nach Mün- 
chen geschickt“, rief sie erregt in die 
Sprechmuschel. „Ich habe Ihnen lediglich 
einen Auftrag gegeben, den ich einen Tag 
später zurückgezogen habe. Verstehen 
Sie mich?“ 

Herr Wolf verstand nicht, und er ließ 
nun alle Gebote der Höflichkeit außer 
acht. „Hören Sie mal, Frau Schneide- 
wind“, schrie er zurück, „so etwas können 
Sie mit mir nicht machen. Mit mir nicht! 
Ich habe durch Sie Gesamtspesen in Höhe 
von vierhundertfünfunddreißig Mark! 
Alles durch Belege nachweisbar. Ihr Vor- 
schuß betrug einhundertundfünfzig Mark. 
Bleibt ein Rest von zweihundertfünfund- 
achtzig, zuzüglih des Honorars. Die 
Erteilung des Auftrages haben Sie mir 
durch Ihre Unterschrift bestätigt. Ich 
werde mir also erlauben, Ihnen unverzüg- 
lich die Rechnung zu schicken. Und sollte 
ich nicht innerhalb einer angemessenen 
Frist im Besitz meines wohlverdienten 
Geldes sein, dann werde ich..., dann 
werde ich...“ Er verschluckte den Rest 
seiner Drohung. 

Indessen genügte das, was er gesagt 
hatte, um Frau Schneidewinds Beine zit- 
tern zu lassen. Schweiß perlte auf ihrer 
Oberlippe. Zweihundertfünfundachtzig 
Mark zuzüglich des Honorars! Großer 
Gott! Wo sollte sie das hernehmen, ohne 
daß Bruno es merkte? Und das alles für 
nichts und wieder nichts! Und die Rech- 
nung wollte der unverschämte Kerl ihr 


„Um zehn“, sagte sie. „Aber ich muß Sie 
nochmals bitten, wegen der Rechnung...“ 

„In Ordnung!“ antwortete Herr Wolf 
friedlich. „Ich erwarte Sie morgen früh um 
zehn.“ Nun benutzte er sogar wieder die 
Anrede „Gnädige Frau”. 

Nur teilweise erleichtert legte Louise 
Schneidewind auf. Die Erregung über den 
Fall Conradi hatte keinerlei Reiz mehr 
für sie. 

Sie ging an diesem Abend gleich nach 
dem Essen zu Bett, um ein Zysammensein 
mit ihrem Mann zu vermeiden. Sie fürch- 
tete, er könnte ihr das schlechte Gewissen 
und die Unsicherheit von der Stirn ab- 
lesen. 

Am nächsten Morgen klingelte sie 
pünktlich um zehn Uhr an der braunen 
Etagentür in der Akazienstraße. 

Wieder öffnete Herr Wolf selber, und 
wieder schienen alle seine Mitarbeiter 
unterwegs zu sein, denn es war vollkom- 
men still in der Wohnung. 

Er führte sie in das rotgrüne Plüsch- 
zimmer, und nachdem sie Platz genommen 
hatte, setzte er sich ihr gegenüber, die 
ausgeschriebene Rechnung in der Hand. 
„Ih verstehe Sie nicht ganz, gnädige 
Frau“, begann er. „Wie können Sie einer: 
bereits ausgeführten Auftrag zurückzie- 
hen, ohne sich überhaupt nach dem Resul- 
tat erkundigt zu haben, Meine Rechercher: 
haben wahrhaft frappierende Ergebnisse 
zutage gefördert. Ihr Mann hat sic 
bereits im Zug mit der von Ihnen verdäc- 
tigten Dame getroffen und...“ 

Er kam nicht weiter, denn in diesem 
Augenblick explodierte Frau Schneide- 
wind in ehrlicher Empörung. „Wie können 
Sie so etwas sagen!” fuhr sie ihn an. 
„Mein Mann hat sich mit keiner Dame ge- 
troffen! Weder im Zug noch nachher. Das 
weiß ich ganz genau.“ ö 

Herr Wolf starrte sie verblüfft an. 

„Jawohl!“ Frau Schneidewind war ihrer 
Sache nun vollkommen sicher, sie nahm 
Herrn Wolfs Verblüffung als Verlegen- 
heit, und in ihr keimte der Verdacht, daß 
die Firma Wolf trotz ihrer Zugehörigkeit 
zum Berufsverband ein ausgemachtes 
Schwindelunternehmen sei. „Jawohl!“ 
sagte sie noch einmal, „Zehn Minuten vor 
der Abfahrt hat mein Mann noch zu mir 
gesagt: ‚Zieh dich an, fahr mit!‘ Glauben 
Sie, er hätte es gesagt, wenn im Zug eine 
andere Frau auf ihn gewartet hätte?“ 


auch noch ins Haus schicken, wo Bruno 
grundsätzlich jeden Brief öffnete! 

Sie lenkte sofort ein. Herr Wolf war 
stärker. Er besaß ihre Unterschrift. Und 
ihr gesunder Menschenverstand sagte ihr, 
daß seine Ansprüche begründet waren, 
wenn dadurch auch ihr Entsetzen nicht ge- 
ringer wurde. 

„Hören Sie, Herr Wolf“, sagte sie be- 
schwörend, „Sie dürfen mir auf keinen 
Fall die Rechnung schicken. Sie haben mir 
selber peinlichste Diskretion zugesichert.“ 

„Und Sie haben mir einen präzisen Auf- 
trag erteilt“, fistelte Herr Wolf aufgeregt, 
„und nun versuchen Sie...” 

„Ich versuche gar nichts, Herr Wolf“, 
beschwichtigte sie ihn. „Selbstverständ- 
lich werden Sie Ihre Unkosten ersetzt be- 
kommen! Ich werde Sie morgen aufsuchen 
und die Sache in Ruhe mit Ihnen bespre- 
chen.“ 

Herr Wolf wurde sofort um einige 
Grade höfliher. „Wie Sie wünschen. 
Wann darf ich Sie erwarten?“ 

. „Morgen vormittag.“ 

Aber Herr Wolf verlangte eine genaue 
Uhrzeit, da er sich mit seinen anderen 
dringenden Terminen danach richten 
müßte. 


„Zehn Minuten vorher?“ 

: „Ja!“ triumphierte Frau Schneidewind. 
„Was sagen Sie nun?“ 

Herr Wolf hob die Schultern. „Tut mir 
leid, gnädige Frau, ich kann mich nur an 
das halten, was ich selber festgestellt 
habe.“ 

„Nun, Sie sehen, ich habe Ihnen bewie- 
sen, daß es nicht stimmen kann!“ 

Herr Wolf blickte siezweifelnd an. Nach 
einer Weile scharfen Überlegens kam er 
aus geschäftlichen Erwägungen zu dem 
Ergebnis, daß man diese Sache am besten 
auf sich beruhen ließe. Eine so gute 
Klientin! Achselzuckend legte er ihr die 
Rechnung vor. 

Frau Schneidewind sah nur auf die 
Endsumme, und bei ihrem Anblick wurde 
sie blaß. Sie öffnete ihre Handtasche und 
zählte langsam die Scheine auf den Tisch. 
Es war mehr als die Hälfte ihres Wirt- 
schaftsgeldes, was Herr Wolf in seiner 
Brieftasche verschwinden ließ. Sie wußte 
noch nicht, wie sie in diesem Monat aus- 
kommen sollte, und der Gedanke pei- 
nigte sie, daß sie das Geld gleichsam zum 
Fenster hinausgeworfen hatte. 

Herr Wolf füllte wortlos eine Quittung 
aus und reichte sie ihr. 
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Frau Schneidewind zögerte mit dem 
Aufbruch. Die stumme Würde des De- 
tektivs irritierte sie. Sie hatte erwartet, 
dsß er sich verteidigen, daß er ihr die 
Ergebnisse seiner Recherchen, wie er das 
nannte, aufdrängen würde. Herr Wolf tat 
nichts dergleichen, Seine Zurückhaltung 
reizte ihre Neugier und machte sie auf 
einmal unsicher. War Brunos Vorschlag 
z=hn Minuten vor der Abfahrt nur ein 
Trik gewesen? Sollte er etwa docdı...? 
Aber das war doch nicht möglich! Im- 
merhin, nun wollte sie doch wissen, was 
Herr Wolf angeblich festgestellt hatte. 
Sie verhüllte ihre Neugier durch ein 
damenhaftes, gleichsam nachsichtiges 
Lächeln. „Also darf ich noch hören, was 
für abenteuerliche Dinge Sie mir berich- 
ten wollten?” 

„Aber selbstverständlich”, antwortete 
Herr Wolf betont sachlich, „darauf haben 
Sie ja ein Recht!“ Er zog ein Blatt Papier 
aus der Brusttasche, entfaltete es und las 
vor. 

Schon nach wenigen Sätzen erstarb das 
Lächeln auf Frau Schneidewinds Gesicht. 

Herr Wolf las mit leiser, monotoner 
Stimme: „Die Personalien der Dame, mit 
der Herr Schneidewind nach München ge- 
fahren ist, lauten gemäß Eintragung auf 
dem polizeilichen Meldezettel des Hotels: 
Erika Gerber, geboren am 12. August 1930, 
von Beruf Sekretärin. Die Herrschaften 
bewohnten zwei Einzelzimmer, die jedoch 
durh ein Bad miteinander verbunden 
waren, Während des Tages blieb Fräulein 
Gerber im Hotel oder machte Einkäufe im 
Zentrum der Stadt. Hin und wieder ging 
sie auch ins Kino. Abends war sie regel- 
mäßig mit Herrn Schneidewind zusam- 
men. — Am Abend des fünften November 
speisten die Herrschaften bei ‚Milan’, 
einem jugoslawischen Restaurant in der 
Nähe der Frauenkirche. Danach suchten 
sie gemeinsam das Hotel auf. Am Abend 
des sechsten November besuchten sie das 
Künstlerlokal ‚Meine Schwester und ich’ 
in Schwabing. Am Abend des...” 

„Halt!“ sagte Frau Schneidewind. Ihre 
Stimme war ganz belegt, und sieräusperte 
sich heftig. „Es genügt, Herr Wolf.” Ihr 
Busen bewegte sich schnell auf und ab. 

Er zog die hellen Augenbrauen hoc. 
„Aber ich bin noch lange nicht fertig.” 

„Es genügt“, wiederholte Frau Schnei- 
dewind und erhob sich, mühsam um Hal- 
tung ringend. Sie raffte ihre Handtasche 
an sich und taumelte hinaus. Herr Wolf 
hielt ihr höflich die Tür auf. Er war sehr 
erstaunt über ihre Reaktion, aber er war 
auch mit sich zufrieden. Er hatte sich vor 
dieser ungläubigen Dame rehabilitiert, 
Sie würde nicht noch einmal wagen, an 
der Glaubwürdigkeit seiner Recherchen 
zu zweifeln, und sie würde wiederkom- 
men, wenn sie sich von ihrem Schreck 
erholt hatte! 

Wieselgleich lief er in die Küche. Eine 
nagere, kränklich aussehende Frau stand 
am Spültisch. Er öffnete die Brieftasche 
und hielt ihr einen Hundertmarkschein 
hin. „Na, wie habe ich das gemacht?” 
!ragte er. 

Die Frau starrte hungrig auf den Geld- 
chein, 

„Geh 'runter”“, befahl er, „und bezahl 
unsere Schulden. Und dann bringst du 
eine Flasche Wermut mit. Aber 'ne an- 
ständige Sorte, hörst du?“ 

Sie trocknete sich hastig die Hände ab 
und griff nach dem Schein. „Willi“, sagte 
sie atemlos, „hat sie alles auf einmal be- 
zahlt?“ 

„Na, was denkst du denn? Die Frau 
eines ganz Dicken von der MAWAG! 
Geld wie Dreck! Nun lauf schon!” 

Sie gehorchte. 

„Und bring Zigarettentabak mit! Und 
Blättchen!”“ rief er ihr nach. Dann ließ er 
sich auf einem Küchenstuhl nieder. Viel- 
leiht habe ich doch noch mal Erfolg, 
dachte er hoffnungsvoll. — 


Louise Schneidewind war zum Bersten 
gefüllt mit Zorn und Verbitterung, Trauer, 
Scham'und nagenden Zweifeln. Alssienach 


"Methode. Danach richtet sich auch Ihre Vorliebe für die eine oder 
andere Verpackungsform des Balinerwachses. So wird heute 
 Sigella in der festschließenden Dose, im 
 ader in der Klarsicht-Packung verlangt 
Ecke wird abgeschnitten und das Bahnerwachs ausgedrückt - 
entweder auf den Bohnerlappen oder gleich auf den Fußboden. 
Nachher wird die Öffnung wieder zugedrückt und die Packung 
säuberlich ins Bohnertuch gewickelt. So wird sie aufbewahrt! 


Hausfrauen am meisten gekauft, also am liebsten verwendet. 


Obi in dar Dose, im Päckchen oder 


Ob man nun Sigella in der Blechdose, im Pergamentpäckchen oder 
in der Klarsicht-Packung nimmt: Entscheidend ist die in allen drei 
Packungsarten gleiche und unübertroffene Güte. Deshalb wird ® 
Sigella, das Edelhartwachs mit den drei Pluspunkten, von den 
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Haus gekommen war, stürzte sie zum 
Telefon und rief ihren Mann an. „Kommst 
du zum Mittagessen?* fragte sie. 

„Aber nein“, grunzte er ungeduldig. 
„Das habe ich doch schon heute morgen 
gesagt!“ 

„Ach ja. Entschuldige, ich hatte es ver- 
gessen. Und wie ist es heute abend?“ Ihr 
Herz klopfte bei dieser Frage. 

„Moment“, sagte er, „ih muß mal 
meinen Terminkalender... Hm, tut mir 
leid, es wird wohl wieder später werden. 
Genau kann ich’s nicht sagen.“ 

Es klang alles so echt. 

„Noch was?“ fragte er geschäftig. 

„Nein. Wiedersehen, Bruno.” 

„Wiedersehen, mein Schatz.” 

‘ Frau Schneidewind sah auf den Hörer 
in ihrer Hand. Sie glaubte Herrn Wolf 
nicht ganz, und sie traute ihrem Mann 
nicht mehr. Und sie beschloß, noch am 
gleichen Tage zu handeln. 

Punkt fünf wartete sie in einem Taxi 
in der Nähe des Werktores. 


Um Viertel nach fünf kam die Gerber. 
Sie war allein. Zum erstenmal stellte 
Frau Schneidewind fest, wie hübsch die 
Gerber war und was für eine hinreißende 
Figur sie hatte. War sie denn blind ge- 
wesen? 


Um halb sechs verließ der Wagen ihres 
Mannes das Werk. 


Frau Schneidewind unterdrücte ge- 
waltsam ihre Aufregung und befahl mit 
versagender Stimme, dem Wagen zu fol- 
gen. Gleichzeitig ließ sie ein Zweimark- 
stück auf den Sitz neben dem Taxifahrer 
fallen. Das schien ihr dieser Situation an- 
gemessen zu sein; sie hatte häufig davon 
gelesen. 

Die Verfolgung war nicht schwierig. 
Schneidewind fuhr. gemächlih durch die 
Stadt und hielt schließlich in der Frie- 
drich-Ebert-Straße vor einem mehrstöcki- 
gen Neubau. 

Auch der Taxifahrer hielt. 


Schneidewind stieg aus und verschwand 


mit kurzen energischen Schritten in der 
Haustür, 

Frau Schneidewind wartete eine Weile 
mit zitterndem Herzen. Dann stieg auch 
sie aus und ging auf das Haus zu. 

An beiden Seiten des Eingangs waren 
erleuchtete Namenschilder angebracht. 
Ihre Augen tasteten darüber und blieben 
dann an dem Namen hängen, den sie ge- 
sucht hatte: Gerber. 

Mit schweren Beinen kehrte sie zum 
Taxi zurück, 


Abends um neun war ihr Mann noch 
nicht zu Haus. Frau Schneidewind zog 


sich ins Schlafzimmer zurück und schloß 


die Tür ab. Mochte er sehen, wo er blieb. 
Sie würde nicht öffnen. 

Sie ging zu Bett und dachte nach. Eigent- 
lich war alles sehr einfach. Sie würde sich 
scheiden lassen, das war klar. Sie hatte 
alle Beweise in den Händen, die sie 
brauchte, Sie war nicht so dumm, wie 
Bruno vielleiht annahm. Das Problem 
der Scheidung hatte sie schon immer in- 
teressiert, wenn sie auch nicht im Traum 
daran gedacht hatte, daß eseinmal in ihrer 
Ehe soweit kommen würde. Sie wußte, 
daß Bruno schuldig gesprochen würde. 
Wegen Ehebruchs! Sie hatte auch schon 
von Auseinandersetzungsverträgen ge- 
hört. Bruno würde ihren und der Kinder 
Unterhalt bestreiten müssen. Die Kinder 
würden natürlich ihr zugesprochen wer- 
den, abgesehen von dem Ältesten, der 
war über vierzehn und konnte sich für 
ein Elternteil entscheiden. Oh, sie wußte 
Bescheid. Sie wußte sogar, daß Bruno 
die Gerber ohne ihre Zustimmung nicht 
würde heiraten dürfen. Die Zustimmung 
würde er nie bekommen, darauf konnte 
er sich verlassen! Sie wußte das alles 
von dem Fall eines Ingenieurs, bei dem 
war es ganz ähnlich gewesen. 

Soweit war alles klar; sie hätte 
nun ruhig einschlafen können, aber ihre 
Phantasie arbeitete weiter. Sie stellte sich 
vor, wie sie beide vor dem Richter 
stünden, wie Bruno das Haus verlassen 
und sie dann mit den Kindern allein 
zurücbleiben würde. Bruno würde die 
Kinder von Zeit zu Zeit sehen dürfen, 
und jeden Monat würde er ihr den Unter- 
halt überweisen. Wieviel mochte es sein? 
Fünfhundert Mark? Tausend Mark? 
Schade, daß sie das nicht genau wußte. 


Sie würde ein ruhiges Leben führen, 
ganz der Erziehung der Kinder hinge- 
geben. Sie würde allein ins Theater 
gehen, oder mit Bekannten. Sie hatte 
so viele Bekannte. Eigentlich war das 
Werk ja eine große Familie... 

Das Werk? 


Plötzlich wurde ihr klar, daß an ihren 
Überlegungen etwas nicht stimmte. Sie 
dachte an die Frau jenes Ingenieurs, der 
ebenfalls schuldig geschieden worden 
war, Man hatte eine Zeitlang über 
die Bedauernswerte gesprochen, ja man 
hatte sie auch eingeladen, um ihr zu 
zeigen, daß man auf ihrer Seite stand; aber 
dann war sie auf einmal vergessen. Nach 
einem Jahr war ihr Mann mit seiner zwei- 
ten Frau zum Klubfest gekommen. Sie war 
anfangs mit Mißtrauen beobachtet wor- 
den, aber sie war nett und sympathisch, 
und es hatte nicht lange gedauert, bis sie 
in Gnaden aufgenommen worden war. Die 
erste Frau? Es hieß, sie wohne mit ihren 
Kindern irgendwo am Stadtrand. Aber 
niemand wußte etwäs Genaues darüber. 
Es war auch nicht mehr interessant. 


Louise Schneidewind sah sich plötzlich 
in derselben Lage. Ohne Wagen, ohne 


Klubfeste, ohne Damentees... Bruno 
würde weiter kaufmännischer Direktor 
der MAWAG bleiben. Ein tüchtiger, ange- 
sehener Mann. Vielleicht würde er eines 
Tages wieder heiraten. Es brauchte janicht 
die Gerber zu sein. Eine andere, wahr- 
scheinlich jüngere Frau würde bei gesell- 
schaftlichen Anlässen neben ihm sein... 


Und dann das mit dem Unterhalt. Sie 
wußte, daß Bruno ein harter Rechner war. 
Sie wußte, mit welchen grandiosen Tricks 
er das Finanzamt zu überspielen pflegte, 
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Unbekümmert will man sich am guten Aroma erfreuen 
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ohne das kleinste Risiko: dabei einzu- 
gehen. In dieser Hinsicht hatte er Phan- 
tasie, und von Geld hatte er mehr Ah- 
nung als der Finanzminister — ganz im 
Gegensatz zu ihr. Er würde um jeden 
Pfennig feilschen, er war zäh und ver- 
schlagen in solchen Dingen, Sie hatte ihn 
deswegen immer bewundert, und sie war 
stolz auf ihn gewesen. Aber nun würde 
sie nicht mehr die Nutznießerin seiner 
kaufmännischen Begabung und seiner 
beharrlichen Zielstrebigkeit sein — son- 
dern deren Opfer. 

Sie warf sich unruhig im Bett herum. 
Auf einmal sah sie die Sache in einem 
ganz andern Licht, und diesem Licht fehlte 
jeglicher Zukunftsglanz. 

Sie dachte: Vier gesunde, prächtige 
Kinder habe ich ihm geboren. Ich bin alt 
und unbeweglich dabei geworden. Und 
nun soll ich zusehen, wie er eine Jüngere 
nimmt? Sie dachte: Ich bin ihm treu zur 
Seite gestanden, auch als wir Margarine 
essen mußten, auch als wir nahe am Ver- 
hungern waren. Im Luftschutzkeller haben 
wir zusammengesessen, und als er später 
untätig herumsaß und auf seine Entnazi- 
fizierung wartete, da bin ich herum- 
gerannt und habe Zeugen dafür gesucht, 
daß er die Fremdarbeiter anständig be- 
handelt hat. Und nun soll ich ihn einer 
Jüngeren, Hübscheren überlassen, nur 
weil er mich einmal betrogen hat? Sie 
dachte weiter: Vielleicht liegt es auch ein 
bißchen an mir. Es ist nicht nötig, daß ich 
so dick bin. Es gibt genügend Mittel, um 
sein Gewicht um zehn Pfund zu reduzie- 
ren. Ih war doch früher ein hübsches 
M:dchen und er war toll verliebt in 
mich... Zwar war auch Bruno kein Ado- 
nis mehr, aber er war ein Mann, und für 
Männer galten ganz andere Gesetze als für 
Frauen, daran änderte auch die Gleich- 
berechtigung nichts. 

Je länger Frau Schneidewind nach- 
dachte, desto klarer erschienen ihr die 
Dinge, und allmählich wuchs in ihrem 
durch lange Zufriedenheit träge gewor- 
denen Herzen ein winziges Flämmchen 
Wille. Es war der Wille, dem Schicksal 
entgegenzutreten, auch wenn das Schick- 
sal so unvergleichliche Beine und Hüften 
hatte wie die Gerber. Das Flämmchen 
wuchs innerhalb der nächsten halben 
Stunde zu einer beachtlichen Flamme. Es 
war kein Stroh, das diese Flamme nährte, 
sondern solides Brennmaterial, von dem 
Frau Schneidewind einen ganzen Vorrat 
besaß. Nur hatte sie von dem Vorrat seit 
Jahren keinen Gebrauch mehr gemacht. 

Als sie den Wagen ihres Mannes hörte, 
erhob sie sich und schloß die Schlafzim- 
mertür auf. „Bruno?“ rief sie. Ihre Stimme 
schwankte ein wenig. 

„Ja“, brummte er. 

„Ich bin schon im Bett“, rief sie hinunter. 
„Hast du die Haustür abgeschlossen?” 

„Natürlich!“ knurrte er. 

„Gute Nacht, Bruno!” 

„Gute Nacht, Häschen!* 

Sie ging ins Schlafzimmer zurück. Die 
Tür schloß sie nicht wieder ab. Sie wußte 
nun, was sie zu tun hatte, und sie wußte, 
daß es ihr auf keinen Fall so gehen würde 
wie Ellen Conradi. 

* 

Ellen war mit ihrer Not, ihrem Haß und 
ihrer Verzweiflung allein. Sie lebte in 
einem sonderbaren Dämmerzustand, aus 
dem sie nur einmal am Tage heraus- 
gerissen wurde durch einen Befehl, der 
aus den verborgenen Schichten ihres Be- 
wußtseins kam. Dieser Befehl trieb sie 
jeden Nachmittag um fünf Uhr zu jener 
Stelle, von der aus sie den Eingang des 
Kindergartens sehen konnte. Mit selbst- 
quälerischer Gier beobachtete sie dann, 
wie Bärbel von Ruth oder Thom, oder 
auch von beiden abgeholt wurde. Und 
nit einer kleinen giftigen Hoffnung im 
Herzen suchte sie jedesmal nach einem 


Merkmal in Thoms Haltung, das ihr be- 


stätigen könnte, wie wenig ihm Ruth be- 
deutete. Aber sie fand es nicht. Jedesmal 
half er ihr fürsorglich und liebevoll aus 
dem Wagen. Jedesmal lächelte er ihr zu, 
wenn sie dann mit dem Kind einstiegen. 
Und einmal sah sie sogar, wie er Ruth 
über das Haar strich, während sie das 
Kind umarmte mit jener Gebärde der Be- 
sitzfreude, die jungen Müttern zu eigen ist. 

Wenn sie dann weggefahren waren, 
starrte Ellen ihnen nach, bis der Wagen 
um die nächste Straßenbiegung ver- 
schwunden war. 

Nach ein paar Tagen wußte sie, daß 
den Damen der MAWAG nun nichts mehr 
verborgen war. Sie merkte es an einer 
Flut von Telefonanrufen. Als erste mel- 
dete sich Frau Kokker. Sie erkundigte sich 
in herzlichem Ton nach Ellens Befinden 
und meldete ihren Besuch an. Ellen schrak 
vor der puren Vorstellung zurück, mit 
Frau Kokker auch nur eine Stunde zusam- 
mensitzen zu müssen. Frau Kokker war 


Hände 


Schon früh im Leben steht die Hand 
im Lichte der Kritik! 
Wer ihr den rechten Rahmen fand 
— Dugena-Uhr am feinen Band - 
hält stand dem schärfsten Blick! 


\ \ 


Wer dieses Zeichen führt, berät Sie gut! 


\ 


Ich kann unbehindert reden 


„Früher hatte ich starke Hemmungen, wenn 
N ich eine Rede halten mußte. Ich dachte da- 
bei an mein künstliches Gebiß und fürchtete, 


daß es mir herausfallen würde, wenn ich 
richtig in Schwung kam. Folglich waren meine 
Reden unsicher und wirkten schwach. Das 
Klatschen war meist nur Höflichkeitsbeifall. 
Durch die Kukident-Präparate habe ich meine 
Sicherheit, die ich früher hatte, wiederge- 
funden. Meine Zähne wirken wieder wie natür- 
liche, und die Prothesen sitzen so fest, daß mir 
nichts mehr passieren kann, wenn mein 
Temperament mit mir durchgeht.“ 

So und ähnlich schreiben uns viele Zahnprothesenträger. 
Wenn Sie ein künstliches Gebiß tragen, aber Kukident noch nicht kennen, 
so kaufen Sie sich noch heute eine Probepackung Kukident-Reinigungs-Pulver 
für 50 Dpf. und eine Probetube Kukident-Haft-Creme für 1 DM. Sie werden 
dann keinen Ärger mehr mit Ihrem künstlichen Gebiß haben. Die Kukident- 
Präparate sind überall erhältlich. Kukirol-Fabrik, Weinheim (Bergstr.) 


Aus der Erkenntnis heraus, daß Jugendkrait nicht 
allein vom Geburtsjahr, sondern in erheblichem 
Maße von der 
nismus abhängt, 


Unlustgefühle, Leistungsabfall und vorzeitiges Altern 
wirksam bekämpfen wollen. 50 Stck. 5,10 DM, 100 Stck. 
9,80 DM und 300 Stck. 25,50 DM. Nur in Apotheken. 
Verlangen Sie Gratis-Prospekt. Auf Wunsch ver- 
anlaßt Z 

PETRU, chem. pharm. Präparate, Berlin-Charlotten- 
burg 9, Frankenallee 2 
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Al geschaffen worden. In der Versorgung mit spezifischen 
Aufbaustofien, die zur Hebung der Spannkrait und 
0 der Leistungsfähigkeit beitragen, liegt die Bedeutung 
I der „Titus-Perlen“. Die gute Wirkung haben den 
Titus-Perlen seit langem Weltruf verschafft. Machen 
Sie deshalb eine Kur mit den Titus-Perien, wenn Sie 
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ein netter sympathischer Mensch, aber 
schon der mitfühlende Ton, der in ihrer 
Stimme war, reichte für Ellen aus, um sie 
abscheulich und widerwärtig zu finden. 
Sie lehnte mit der Begründung ab, daß es 
ihr sehr schlecht ginge. Auf die Anrufe 
der anderen Damen reagierte sie in der 
gleichen Weise. 


Nur mit einem Besuch hatte sie nicht 
gerechnet. Er kam unangemeldet. Es war 
Frau Etzenroth, die plötzlich mit einem 
Blumenstrauß vor der Tür stand. Ellen 
fügte sich widerstrebend der Gewalt der 
Umstände. 


Frau Etzenroth sah sich vor eine Situa- 
tion gestellt, in der ihr angeborenes ge- 
sellschaftlihes Talent beinahe versagt 
hätte. Abgesehen von der krankhaften 
Blässe ihres Gesichts war Ellen Conradi 
nervös und fahrig, sie hörte kaum auf 
das, was Frau Etzenroth ihr zu sagen 
hatte, sie gab faische Antworten und sah 
in regelmäßigen Abständen auf die Uhr. 


Frau Etzenroth versuchte mit allen ihr 
zu Gebote stehenden Mitteln, Ellen zum 
Sprechen zu bringen, aber es war alles 
vergeblich. Und selber eine plumpe, ver- 
wundende Frage zu stellen, das hätte Frau 
Etzenroth nicht über sich gebracht. Ihre 
‚großen Kinderaugen sahen Ellen in ehr- 
lichem Mitgefühl an, als sie ihr zum Ab- 
schied die Hand gab, ihr gute Besserung 
wünschte, und sie einlud, sie ganz zwang- 
los zu besuchen, wenn sie Lust hätte. Aber 
alles das war vergebliche Liebesmüh. 

Während Frau Etzenroth nach Hause 
fuhr, beschloß sie, mit ihrem Mann über 
die Sache zu sprechen. Was sie in der 
knappen Stunde bei Ellen Conradi ge- 
sehen hatte, zerriß ihr das Herz. Großer 
Gott, so etwas mußte notfalls unter den 
Männern in Ordnung gebracht werden. 
Frau Etzenroth war seit vierzig Jahren 
überaus glücklich verheiratet. Bei ihrer 
Hochzeit hatte ihr Mann die Uniform eines 
Oberleutnants der Garde getragen. Über 
seinem Herzen trug er sie heute noch. 
Sie vertraute ihm bedingungslos. 


Nachdem Frau Etzenroth gegangen war, 
schloß Ellen erleichtert die Tür; dann 
machte sie sich fertig. Es war kurz vor 
fünf, und der dunkle Befehl trieb sie in 
die Stadt. 

Vielleicht war es der unerwartete Be- 
such und die Qual des unwillkommenen 


Gesprächs, die Ellens Zustand so sehr 
verschlimmerte, daß sie an diesem Tage 
etwas tat, was sie später UMeEE nicht mehr 
verstehen sollte. 

Das Kind ging heute allein nach Haus. 
Es trödelte verträumt die Straße entlang. 
Es trug eine weiße Wollmütze und einen 
ebensolchen Schal zu einem sandfarbenen 
Teddymantel. Es sah süß aus. 

Ellen ging ihm nach und faßte es bei 
den Schuitern. „Tag, Bärbel!“ 

Bärbel sah sie aus ihren großen schiefer- 


Ruth wartete bis sechs, dann rief sie 
beunruhigt im Kindergarten an. 

Ja, Bärbel sei pünktlich weggegangen, 
sagte man ihr. Wie immer. Sehr merk- 
würdig, daß sie noch nicht zu Hause sei. 

Ruth lief nach unten und blickte die 
Straße hinunter. Von Bärbel war nichts 
zu sehen. Dann lief sie den Weg bis zum 
Kindergarten. Nichts. 

Erschrocken rannte sie zurück in ihre 
Wohnung. Alles war still. 

Von panischer Angst getrieben rannte 


„Pst ... er ist müde!“ 


grauen Augen an und lächelte. 
Ellen!“ sagte sie. 

Ellen nahm sie bei der Hand, und von 
nun an folgte sie nur noch ihrer dunklen 
Eingebung. „Heute hol ich dich ab!“ 

Bärbel drängte sich vertraulich an sie. 
„Wo ist denn Onkel Thom?“ 

„Onkel Thom ist nicht da. Und deine 
Mutti auch nicht. Du kommst mit mir.” 
„In dein Haus?“ fragt Bärbel entzückt. 

„Mal sehn, Bärbel. Erst gehen wir ein 
bißchen spazieren. Komm!“ 

Bärbel kehrte mit ihr um, und die bei- 
den gingen in die beginnende Abend- 
dämmerung hinein. 

... Ruth soll sehen, wie das ist, wenn 
einem etwas weggenommen wird, was 
man sehr liebt... 


„Tante 


sie wieder hinunter zur nächsten Telefon- 
zelle. „Thom! Bärbel ist weg! Was soll 
ich tun?“ 

„Seit wann?“ fragte Thom sachlich, 


„Sie ist um fünf vom Kindergarten weg- 
gegangen und nicht nach Haus gekommen. 
Auf der Straße ist nichts zu sehen.” 

Thom schwieg einen Augenblick. Dann 
sagte er: „Bleib zu Haus. Ich rufe sofort 
die Polizei an. Dann komme ich zu dir.“ 

Ruth war durch Thoms Stimme ein 
wenig beruhigt. Aber als sie ihre Woh- 
nung betrat, überfiel sie schreckliche 
Angst. Thom wollte die Polizei anrufen. 
Für so ernst hielt er das! Während sie 
auf ihn wartete, lief sie sinnlos im Zim- 
mer hin und her. 


{FORTSETZUNG IMNAÄCHSTEN HEFT) 


spülwasser zu gebrauchende Desinficiens bei Paradentose-Erscheinungen, wie in 


Die Originalflasche reicht ca.3Monate und kostet nur DM 3,75, eine Kleinflasche DM 1,80 - 


seinen durch angetreten. 


| Millionen zufriedener Verbraucher verwenden täglich dieses einfach imMund- 


Aeischbluten, Zahnfleischentzündungen, krankhaftem Zahnfleisch sowie Zahnlockerung. „Nur 1 Tropfen” — 
ONE DROP ONLY - ist aber auch beigesunden Zahn- u.Mundverhältnissen ein herrliches, nachhaltig erfrischen- 


des und reinen Atem vermittelndes Mundwasser und beugt als Gurgelmittel Hals- undMandelentzündungen vor. 


(ONE DROP ONLY) 


In jeder Apotheke und Drogerie. 


Fordern Sie eine kostenlose Probe an! One Drop Only, Berlin-Halensee,/A 
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Das gab’s nur einmal 


Der in Ihrer Zeitschrift voh Curt Riess verfaßte 
Tatsachenbericht über die Geschichte des deutschen 
Films ist außerordentlich fesselnd. Mit Spannung 


ı Tannte warte ich auf die Fortsetzungen. Viele dieser Film- 
künstler kannte ich sehr gut aus meiner eigenen 
filmishen Tätigkeit, und ich muß sagen: So waren 


sie, so wirkten sie und so haben sie uns bezau- 
bert. Durch die starke Einfühlungsgabe, die bei- 
spieihafte Objektivität und den meisterhaften Stil 
des Verfassers ist dieser Bericht mehr als nur ein 
wertvoller Beitrag zur Geschichte des deutschen 
Films, es ist ein faszinierendes Dokumentargemälde’ 
über einen Zeitabschnitt des deutschen Films, der 
air uns Höhepunkte dieser jungen Kunst schenkte, wie 
wir sie hoffentlich bald wieder erleben werden. 


München 13 pr Leni Riefenstahl 


Aus Anlaß der Artikelserie über die Geschichte 
der Ufa erlaube ich mir als begeisterter „Stern“- 
Lesei, eine alte Photographie von Gustav Fröhlich 


Telefon- 
Nas soll 
lich, 
ten wea- zu übersenden. Das Bild wurde 1917 auf der Hin- 
eg denburg-Oberrealschule in Berlin-Wilmersdorf auf- 
<ommen. genommen, wo Fröhlich und ich dieselbe Klasse 
besuchten. 
*. Dann Kgs. Lyngby/Dänemark Philipp Hansen 
fe sofort 
zu dir.“ Meine Frau und ich sind eifrige Sternleser. Ins- 
x besondere interessiert uns das Kino um die Jahr- 
Ime eın hundertwende, als damalige Kinobesitzer. Es war 
re Woh- oft in kleineren Städten sehr schwer, das Publikum 
&lich zu überzeugen, daß es lebende Fotografien gibt. 
reckliche 1901 vom Militär, G.G.Regt. Nr. 5, entlassen, 
anrufen. baute ich mir ein Reisekino. Meine Reisetour war 
rend sie von Berlin aus über Fürstenberg durh Pommern 
im Zim- und Mecklenburg, bis ich im Spätherbst in Bergen 


auf Rügen landete. Unter anderem kam ich im 

Frühjahr etwa nach Königswusterhausen, bekam 

einen schönen Platz auf einer Promenade zum Auf- 

NHEFT) bauen meines Unternehmens angewiesen. Hatte 
eine schöne 24-PS-Badenia-Dampfmaschine mit Dy- 
namo 110 Volt zur Lichterzeugung. Das war da- 
mals etwas Neues, auch das Kino war neu. Also 
die Lichtbilder. Diese kannte dort aber noch nie- 
mand. Am Samstag wurde eröffnet. Das Publikum 
kam von allen Seiten, aus Fabriken usw., und 
stand staunend vor dem Theater. Das elektrische 
Licht war etwas Neues. Die schöne große Orgel 
spielte, aber niemand rührte sich und kaufte eine 
Eintrittskarte. Ich versuchte, das Publikum über 
Re, lebende Fotografien aufzuklären. Vergebens. 
Dr Mindestens 1000 Menschen standen vor dem Thea- 
se: ger ter. Ein Herr sagte mir, es ist ja Unfug, was Sie 
ee 5 da reden, eine Fotografie kann nicht leben 'und 
2 reden. Meine Frau saß an der Kasse. Was nun 


Es rauchen nicht nurbekannte Männer vom Film mit 


machen? Um die Leute zu überzeugen, daß es tat- Vorliebe Pfeife: Überall, wo die Persönlichkeit gilt, 
sählih lebende Fotografien gibt, bat ih das > 
Publikum, umsonst das Theater zu besuchen. Zö- wo nur Menschen zählen, die jede Situation durch 
und alle saßen yerkehrt auf den Plätzen. In eine Pfeife 
überfüllt, alle saßen verke auf den zen. 
ic forderte nun das Rublikum auf, sich herumzu- überlegene Besonnenheit meistern— dort wirdbevor- BE 
rehen, die Bilder erscheinen auf der weißen Lein- . ' m eno 
W ilm „Der ballspielende Hund“ vorführen. ga . 
: einen großen Applaus. Nach einigen weiteren lusti- Kein Wunder, wenn Ein kleiner Tip: Bei Ihrem Fach- . Golden MixTu RE 
ur m wir gera de Pfeifen Si 
i as um überzeugt, es tatsächli 2a händler erhalten Sie kostenlos ei - - i 
lebende Fotografien gab, "nd waren wir mit in die kleine Shag Pfeife: 
dem Geschäft nach damaligen Verhältnissen zu- rauchern unsere gan- reizendes Büchlein über denrech- 
= frieden. Erklärte dem Publikum, wer zur nächsten } { 5 F B RI 
= Vorstellung hierbleiben will, kann seinen Eintritt ze Sympathie, unser ten Umgang mit Pfeife u.Tabak. 
Er hier drinnen bezahlen. Sie blieben fast alle sitzen, ® 
r > fast 200 Person; einige zehn Personen, die wohl gar Vertrauen schenken. i BRINKMANN TABAK AUS BREMEN 
” kein Geld hatten, gingen raus. Eintrittsgeld damals 


SE 20, 30 und 50 Pfennig. Leider ist durch den Krieg 

ee alles verbrannt, nachdem ich im Felde das Divisions- E 

kino führte. 

Hamburg 4 Otto Hartkopf, Schausteller 6/272 
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Er Als ich den ersten Bericht über die „Ufa“ von 

e Curt Riess in Ihrer Zeitschrift las, tauchte die ganze 
= Zeit von damals wieder in mir auf! Ich dachte an 
y Poia Negri, an ihr Kommen — an ihr Gehen—, ich 
dachte an die schönen Stunden, die ich mit der 


großen Asta Nielsen in ihrem Heim in der Fasanen- I j} Texiiien 1000 Artikel 

3 straße verbringen durfte — an Ringelnatz, Muschel- e ’ Lederwaren, Möbel u.a. 
kaik, Heinrih George und Astas Mann, Grischa E BE AN N @ Portofrei, Rückgaberecht. 
Chmara — an meine Joe-Deebs-Serie mit Max von 
Landa —, an Bruno Kastner, Mia May und an den 


unvergeßlichen Emil Jannings, an Conny Veidt — 
ich spielte mit ihm „Der Weg, der zur Verdammnis 
führt“. Und als ich mit ihm eine Tournee durch 
& Deutschland machte, wurde er von den damaligen 

Backfischen vor Anbetung fast zerrissen! — Diese 
ganze große Zeit der „Ufa“ wurde wieder so wun- 


in der bekannten Goldpackung 


hellen und Ihm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 


derbar lebendig in dem Tatsachenbericht von Curt schwemmen überflüssige Wassermengen aus, TEN DM 4,50, 
= Ber die Darmtätigkeit an, HAMBURG-SCHNELSEN 4/93 


Die Artikelserie von Curt Riess über die Ufa 
hat in mir viele Erinnerungen an eine schöne, glück- 
Ä liche Periode meines Lebens und meiner Arbeit ge- 
# weckt! Besonders erfreut bin ich über die vielen 
& Zuschriften, die ich als Resonanz auf diese Artikel 
erhielt. Und ich bin überrascht, wie lebendig sich 


Heumann GUTSCHEIN S 


ein bewährtes deutsches Spit- 400 DM Stoatsgeschenk jährlich für jedermann. 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen Fordern Sie kostenlos unsere Broschüre 


meine Filme aus dieser Zeit in weitesten Kreisen verdient. Eine Packung reicht für 4 5 E 3 GE N HM £ | BA E 
des Publikums erhalten haben — und zwar nicht eine 3-wöchige Kur. 
nur hier in Deutschland, sondern auch im Ausland, 


mit Grundrissen und ausführlichen 


‚ie z. B. in England, Amerika und Afrika! Erst Prospekten. Ausschneiden und ein- 


heute kam ein Brief von alten Anhängern aus Jo- 
hännesburg, die seit langem dort leben und die dort 
den Ufa-Bericht im „Stern“ mit Begeisterung gelesen 
haben. Schade, daß die deutschen Filmproduzenten 
nicht ein ebenso gutes Gedächtnis haben! 


| Ratzeburg Henny Porten 
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Buntes Maskentreiben, geschmückte Gondeln, 
beschwingte Stimmung und...schöne Frauen. Hier das-klassische Dekollets 
einer umschwärmten Schönen, dort, im enganliegenden Kostüm, 

der vollendete Schwung einer Hüftel r 

Ja, auch die Italienerin hat ihre kleinen Geheimnisse, 

und das Geheimnis ihrer Figur heißt »-Felina - | 

Und Sie, gnädige Frau? Natürlich — Sie wissen es schon längst: 

Felina formt vollendet! i 


Pr 


felina -Variabella(kurz),vierfach 
tragbar : Ohne Träger, m. Träger, 
einseitig schulterfrei, rückenfrei 
mit Nackenband. Modische 3% 
‘Form, PERLON mit Schweizer 


Stickerei, sam Rund- 
bügel. (lachs, weiß, schwarz) 
DM 10.75 


felina -Variabella (lang), das- 
selbe Modell mit langem Ansatz 


DM 19.90 
felina -Nobella (kurz), Gummi- 
schlüpfer aus Zweizug-Gummi- 
Töll mit fefina-Rundspirale im 
Vorderteil, seitlichem Hakenver- 
schluß und ‚„Diagonal-Spagat” 
im Schritt. (lachs, weiß, schwarz) 

22.50 
. fefina -Nobella (lang), dasselbe 
Modell in hochtaillierter Form 


Aa 22] 


IM FALLE EINES FALLES... 


IFORTSETZUNG VON SEITE 16} 


machen. Sie braucht einen größeren Rah- 
men. Berlin bleibt darum noch lange das 
Zentrum ihrer Tätigkeit. 

Sie betritt das Atelier. Schon dies ge- 
schieht anders, als andere Schauspieler 
es tun, Nicht nur, daß sie schon um sieben 
Uhr morgens eintrifft, daß sie oft bis zehn 
oder elfUhr abends bleibt. Viel wichtiger, 
ja, entscheidend ist: während die meisten 
anderen Schauspieler das Filmen als 
Nebenberuf auffassen, gibt es für sie nur 
noch diesen einen Beruf. Dabei leidet sie 
Höllenqualen. Das Scheinwerferlicht pei- 
nigt ihre Augen. Nachts muß sie kalte 
Umschläge machen, damit ihre entzünde- 
ten Lider morgens wieder einigermaßen 
frisch sind. Der Lärm im Atelier, das stän- 
dige Hämmern und das viele Schreien be- 
lästigen sie. Es ist unendlich schwer für 
sie, sich zu konzentriegen, während alle 
Welt durcheinander schreit, wenn Möbel 
hin und her geschieppt, staubige Vor- 
hänge aufgerollt, Hintergründe hereinge- 
schoben werden. 

Und mit der Konzentration ist noch 
nichts getan. Sie muß sich ganz in ihre 
Rolle versenken, muß eins werden mit 
der Frau, die sie darstellt, muß denken 
und fühlen wie jene, muß vergessen, daß 
um sie herum, oft nur wenige Zentimeter 
von ihr entfernt, Beleuchter, Arbeiter, Fo- 
tografen stehen. 

. Einer der großen Nachkriegsfilme der 
Nielsen ist ein Film namens „Absturz“. Es 
handelt sich um die Tragödie einer altern- 
den Frau. Die Nielsen weiß, das Publikum 
liebt Jugend, Liebreiz, Schönheit. Sie 
weiß — die Verleiher haben es ihr hun- 
dertmal gesagt —, das Publikum zieht lie- 
benswürdige Filme vor. Aber es ist der 
Nielsen gleichgültig, was das Publikum 
will oder nicht will. Sie istzwar noch nicht 
alt, aber sie hat den Mut, eine alternde, 
schließlich sogar eine ganz alte Frau zu 
spielen. Sie braucht eine große künstle- 
rische Aufgabe. 


Das Unternehmen INRI 


Dieser Film, dem die gesamte Industrie 
einen Durchfall prophezeit, wird ein Er- 
folg. Das Publikum ist niemals so dumm, 
wie die Produzenten glauben. Wo immer 
der „Absturz“ gespielt wird, sieht man 
die Menschen mit verheulten Gesichtern 
die Kinos verlassen. 

Die Nielsen faßt Mut. Sie verfilmt 
August Strindbergs Drama „Fräulein 
Julie“, die Geschichte des dekadenten 
adeligen Mädchens, das sich dem Kammer- 
diener ihres Vaters hingibt, um sich so- 
dann die Kehle durchzuschneiden. Sie hat 
bereits „Hamlet“ verfilmt, ja, sie spielte 
sogar den jungen Dänenprinzen höchst- 
persönlih. Ein gewagtes Experiment. 
Man bedenke: Hamlet von einer Frau ge- 
spielt, Hamlet ohne Worte! Trotzdem: 
Der Film ist interessant, wenn man auch 
nicht behaupten kann, daß er ganz ge- 
glückt ist. 

Das gleiche muß von dem Film „INRI” 
gesagt werden, der 1924 — also kurz nach 
der Inflation und etwa ein halbes Jahr vor 
dem „Walzertraum” — entsteht. 


Bisher hat sich der deutsche Film — 
zum Unterschied vom italienischen — nur 
selten an religiöse Stoffe gewagt. Das hat 
nicht zuletzt damit zu tun, daß die Kirche, 
insbesondere die katholische Kirche, den 
Film aufs heftigste bekämpft. Aber selbst, 
wenn biblische Themen verfilmt wurden 
— an Christus hat sich bisher niemand 
herangetraut. Das bleibt Dr. Robert Wiene, 
dem Regisseur des „Caligari"” vorbe- 
halten. Er läßt sich einen Film schreiben, 
der die Geschichte vom Leidensweg des 
Gottessohns in eine Rahmenhandlung 
einbaut, dergestalt, daß diese Geschichte 
die Vision eines Mörders ist, der, nach- 
dem er sie erlebt hat, geläutert ist und 
willens, seine Schuld zu sühnen. 


Die Besetzung ist fast so sensationell 
wie das Thema. Jesus Christus wird von 
dem russischen Schauspieler Grigori 
Chmara gespielt, der mit dem Moskauer 
Künstlertheater nach Berlin kam, aber 
nicht wieder in die Sowjetunion zurück- 
ging. Ein reizvoller Darsteller, der schon 
den Fischer im „Absturz“ spielte, und um 
diese Zeit ist er bereits mit Asta Nielsen 
verheiratet. Die Nielsen spielt die Maria 
Magdalena, Henny Porten die Maria, 
Werner Krauss den Pontius Pilatus. 


Maria-Magdalena contra Maria 


Die Filmindustrie ist gespannt: Was 
wird das Zusammenspiel der beiden gro- 
ßen Stars Asta Nielsen und Henny Porten 
ergeben? Wer wird wem das Wasser ab- 


graben? Hinter den Kulissen tobt ein 
ziemlich heftiger Kampf. Unter den Einge. 
weihten kursieren ausführliche Berichte 
über diesen Kampf, die eine verzweifelte 
Ähnlichkeit mit Berichten aus Trainings. 
lagern oder Tips in Rennzeitungen haben: 
Die Nielsen ist in großer Form! Die Por. 
ten ist in großer Form! Die Nielsen hat 
heute eine Szene gespielt, die ihr keine 
nachspielt! Die Porten hat mehr Großauf- 
nahmen als die Nielsen! Die Nielsen hat 
mehr Großaufnahmen als die Porten! 


Bald wird es klar: die Porten wird in 
diesem Kampf nicht siegen. Die Nielsen 
ist geschickter, um nicht zu sagen gerisse- 
ner, wenn es darum geht, eine Rivalin an 
die Wand zu spielen, Sie versteht es vor- 
trefflich, dafür zu sorgen, daß die Porten 


„Als Meisterwerk der Schönheit“ pries 
1924 die deutsche Presse Mauritz Stillers Film 
„Gösta Berling‘‘ nach Selma Logerlöfs Roman. In 
diesem Film sah man in Deutschland zum ersten- 
mal das Gesicht der Garbo, eines der eindringlich- 
sten Gesichter im Porträtalbum der Filmgeschichte 


Der erste deutsche Filmstar kom aus 
mark. Bevor Asta Nielsen 1910 aus ihrer dänischen 
Heimat nach Berlin kam, hatte sie schon gefilmt. 
Ihre ganz große Zeit lag in den unruhvollen zwcn- 
ziger Jahren und eine ihrer erschütterndsten Rolien 
spielte sie 1924 als Maria-Magdalena in „INRI“ 


immer und immer wieder mit dem Rücken 
gegen die Kamera spielen muß. 

Dabei ist die Porten eine große Ver- 
ehrerin der Nielsen, sie kam mit großen 
Erwartungen ins Atelier: endlich wird sie 
mit der von ihr so verehrten Schauspiele- 
rin arbeiten dürfen! Aber die Nielsen 
scheint gar nicht zu wissen, daß Henny 
‚Porten existiert. Sie läßt kaum eine Ge- 
legenheit vorbeigehen, um ihr zu zeigen, 
daß sie nichts für sie übrig hat. Sie zeigt 
es ihr auf hundert verschiedene Arten. 

Und dann kommt ihr großer Moment. 

Es handelt sich um eine Kreuzigungs- 
szene. Maria wird während dieser Szene 
ohnmächtig und von Magdalena aufgefan- 
gen. Die Porten spielt diese Szene über- 
zeugend. Sie rührt durch ihre Schlichtheit, 
dadurch, daß sie kein Getue macht, daß 
sie einfach zum Kreuz blickt und einen 
tiefen Schmerz empfindet. 

Die Szene wird mehrmals probiert. 
Wiene ist zufrieden. 

„Achtung, Aufnahme!“ 

Die Porten blickt zum Kreuz hin und 
wird ohnmächtig. Langsam sinkt sie zu 
Boden. Die Nielsen springt vor, fängt sie 
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auf. Nein, sie fängt sie nicht auf. Sie läßt 
die Porten fallen. 

Da liegt sie in Pfützen und Morast und 
hat braune und blaue Flecken. _ 

Dies ist der Höhepunkt des religiösen 
Films „INRI“, 


Eine junge Schwedin ... 


Unmittelbar nach dem Film „INRI“ spielt 
Asta Nielsen in einem neuen Film, der 
alles andere als religiös genannt werden 
kann. Ein Film, der in dem Wien der 
Inflationszeit spielt, zwischen Kriegs- 
gewinnlern und verarmten Leuten, Schie- 
bern und Prostituierten. 

Und in diesem Film wird sie wiederum 
mit einer großen Schauspielerin zu spie- 
len haben, deren Name wenige Jahre 
später dererste Name des internationalen 
Films sein wird. Aber vorläufig weiß man. 
noch kaum etwas von der jungen Schwe- 
din namens... wie heißt sie doch gleich? 
Ach ja, Greta Garbo. 

In September 1924 ist sie zum erstenmal 
in Berlin, zusammen mit ihrem Regisseur 
Mauritz Stiller, demMann, der die großen 
Schwedenfilme gemacht hat, jene Filme, 
die vor allem auch Ludwig Berger be- 
eindruckt und beeinflußt haben. Es kann 
woh! kein Zweifel bestehen: Mauritz Stil- 
ler, der unendlich lange, dunkelhaarige 
Skandinavier, ist ‘trotz Ernst Lubitsch, 
trotz Lang, Joe May, trotz einiger junger 
amerikanischer Regisseure in Hollywood, 
der Welt größter Filmregisseur. Er in- 
szeniert seine Szenen nicht, er dichtet sie. 
Seine Schauspieler vergessen, daß sie 
Schauspieler sind, sie sind nur noch Men- 
schen. Unter seinem unbestechlichen Auge, 
unter seinen zarten Händen wird alles, 
was er filmt, Wahrheit, so wahr wie die 
unendlihen schwedischen Landschaften, 
die er mit Vorliebe zum Hintergrund 
seiner Filme wählt. 

Dieser Stiller hatmit den größten Schau- 
spielern Schwedens Filme gemacht. Und 
doch war er nie ganz befriedigt. Jetzt 
endlich glaubt er, ein Mädchen gefunden 
zu haben, dasebenso unbestechlich, eben- 
so „wahr“ ist wie er selbst: die blutjunge 
Greta Garbo. 

Mauritz Stiller und die Garbo sind ge- 
kommen, um der deutschen Premiere des 
letzten Mauritz-Stiller-Films „Gösta Ber- 
ling“ im Berliner Mozartsaal beizuwohnen. 

Die Premiere wird ein Ereignis. Schon 
Tage vorher flüstert man es sich in der 
Filmindustrie zu: „Ein großer Film, dieser 
‚Gösta Berling‘!“ 

„Gösta Berling? Den Namen nie gehört.“ 

Es gibt in der Tat im Berliner Filmviertel 
wenig Leute, die den weltberühmten 
Roman der Selma Lagerlöf gelesen haben. 

„Ein großer Film? Ich sage Ihnen, ein 
ganz großer Film!“ 

„Und da soll doch ein junges, blondes 
Mädchen mitspielen ...“ 

„In Stockholm heißt es, daß sie eine 
große Zukunft hat.“ 

„Eine große Zukunft? Ich sage Ihnen, 
eine ganz große Zukunft!“ 

„Jetzt übertreiben Sie wieder...“ 

"Als Greta Garbo in einem Kleid, das ihr 
Stiller gekauft hat, zusammen mit ihm in 
die Loge tritt, richten sich alle Augen auf 
sie. Verwirrt rückt sie ihren Stuhl in den 
Hintergrund. Mauritz Stiller lächelt: „Du 
mußt den Leuten schon erlauben, dich 
anzustarren!“ 

Dann beginnt der Film. Er ist wirklich, 
wie man prophezeit hat, ein großer Film. 
Das Publikum klatscht wie wild. Mauritz 
Stiller muß sich immer wieder verbeugen. 
Schließlich zieht er Greta Garbo von ihrem 


In 60 Sekunden ein frischer Teint ... 


Eine jugendfrisch schimmernde Haut gehört zu den wichtigsten Dingen, die 
die Schönheit einer Frau ausmachen. Und man kann lernen, schön zu sein — es 
ist so einfach, sich jeden Tag mit Pond’s zu pflegen; Pond’s V-Cream, der be- 
rühmte fettarme Tagescream, dem so viele elegante Frauen auf der ganzen Welt 
die leuchtende Klarheit ihrer Haut verdanken, hebt die feine Tönung Ihrer 
Gesichtsfarben im Nu hervor. 


Nur eine Minute lang lassen Sie den auf Hals- und Gesichtspartien gut- 
verteilten Vanishing-Cream einwirken - nur 60 Sekunden braucht diese kühlende 
Maske, um die Haut von Grund auf zu erfrischen: dann entfernen Sie die nicht 
eingedrungenen Creamreste - und schauen in den Spiegel. ’ 


Ob Sie Sport treiben oder ins Theater gehen, ob Sie im Büro sind oder auf 
einem Fest: mit Pond’s V-Cream ist Ihre Haut immer gepflegt, immer geschützt, 
und Sie - mit einer Haut wie Samt und Seide - sind voller Selbstvertrauen der 
Bewunderung Ihrer Umgebung gewiß. 


Folgen Sie dem Beispiel verwöhnter 


‘ Frauen in aller Welt, und benützen Sie 


Pond’s — für die Pflege, den Schutz 
und die Schönheit der Haut: 


ab DM 2.85 


Pond's C-Cream, der fettreiche Reini- 
gungscream, der schnell Ihre Poren 
säubert. 


Pond's Dry Skin Cream für trockene 
Haut, der die Haut geschmeidig und 
seidenweich macht. 


Luxus- 
Spiegeldose 
‚DM 5.40 


Nachfülldose 
DM 3.90 


Pond's Angel Face, dasidealeMake-up 
für jeden Teint, das Puder und Unter- 
lage vereint. Mit Haftzusatz. 


Nein! 


Pond’s Hand Cream, das alkalifreie 
schnellwirkende Handpflegemittel ge- 
gen rote, rauhe und rissige Hände. 
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Ein festlicher Abend 


Sie nie, wie wichtig die Pflege mit einer guten Zahnbürste ist — einer 
die Zähne weißer wirken. Die Dr.-Best-Massage-Borste ist besonders 


— immun gegen Bakterienansatz. Nutzen Sie diese Vorteile: 


Sehen Sie hin... man sieht Sie an 


Schöne Zähne sind das lächelnde Attribut des Charmes. Bitte, vergessen 
Zahnbürste mit elastischen Massage-Borsten. Frisches Zahnfleisch läßt 


dünn (0,15 mm), dabei standfest und elastisch — in drei Härtegraden 
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Stuhl hoc. Sie versucht zu lächeln, als 
sie auf das klatschende Publikum hin- 
untersieht. Aber das Lächeln mißlingt. 

Die Presse rast: „Ein Epos der Leinwand 
ohne Beispiel“, heißt es. „Die Höhe der 
Filmkunst* und „Ein Meisterwerk der 
Schönheit”. 

Einen Tag später kamen Stiller und die 
Garbo wieder nach Stockholm zurück. Als 
sie dort eintreffen, findet Stiller bereits 
ein Angebot aus Deutschland vor. Die 
Trianon-Film G.m.b.H. schlägt ihm vor, 
einen Film für sie zu machen. Der Chef 
der Firma, David Schratter, kommt zwei 
Tage später nach Stockholm, um persön- 
lich zu verhandeln. 

Stiller weiß, was er wert ist: „Meine 
Gage beträgt hundertfünfzigtausend Mark. 
Außerdem verlange ich einen Vertrag für 


Fräulein Garbo. Sie kostet fünfhundert 


pro Monat!” 

Die Trianon ist einverstanden; auch mit 
dem Stoff, den Stiller im Sinne hat. Es 
handelt sih um eine Geschichte, die in 
der Türkei spielt und auch dort gedreht 
werden soll. 

Mitte Dezember 1924 begeben sich die 
Darsteller, Regisseure und die Kamera- 
mannschaft nach Istanbul: man steigt im 


' Pera-Palace-Hotel ab, dem elegantesten 


Hotel der Stadt. 

Ein paar Tage später stellt Mauritz 
Stiller fest, daß das mitgenommene Geld 
zur Neige geht. Er telegrafiert nach Berlin 
um eine Million Mark Vorschuß. Er be- 
kommt weder die Million noch eine Ant- 
wort. Zwei Tage später fährter voll trüber 
Ahnungen selbst nach Berlin. Dort muß er 
feststellen: die Trianon hat ihreZahlungen 
eingestellt. 

Pleite 

'Nur mit Mühe gelangt die Garbo nach 
Berlin. Das Reisegeld streckt ihr die 
schwedische Gesandtschaft vor. 

Mauritz Stiller holt seinefhi Schützling 
von der Bahn ab. 

„Wann fahren wir nach Schweden zu- 
rück?” will die Garbo wissen. „Ich habe 
Heimweh!” 

„Wir fahren gar nicht zurück. Wir 
bleiben hier. In Berlin werden viele Filme 
gedreht. Es wird sich schon irgend etwas 
finden!” 

Mauritz Stiller ist so überzeugt davon, 
daß er aus der billigen kleinen Pension in 


der Nähe des Kurfürstendamms aussieht 
und sich mit der Garbo im Esplanade ein- 
mietet. Niemand braucht zu wissen, daß 


‚er kein Geld hat. 


Aber Wochen vergehen, ohne daß er 
ein Angebot erhält. Und da läßt sich eines 
Tages ein junger Mann bei ihm melden. 
Die Visitenkarte lautet auf den Namen 
Georg Wilhelm Pabst. „Ih bin Film- 
regisseur“, sagt der junge Mann mit dem 
intelligenten Gesicht. Er trägt eine Horn- 
brille, dıe aber seine außerordentlich be- 
weglichen Augen nicht verbirgt. Er ist 


-klein, aber ungemein gewandt und leben- 


dig. Er kann kaum zwei Sätze ‚sprechen, 
ohne daß er von seinem Stuhl aufspringt. 
Er spricht seine Sätze gar nicht, er 
inszeniert sie. 

„Ich fürchte, ich kenne keinen Ihrer 
Filme“, erwidert Stiller höflich. 

„Ich habe auch erst einen gemacht! Und 
erist... naja... Aber meinzweiter Film 
soll etwas Besonderes werden. Ich habe 
Werner Krauss engagiert und Asta Niel- 


‚sen. Und jetzt möchte ich noch Fräulein 


Garbo engagieren!” 
Die Freudlose Gasse 


Pabst ist Osterreicher. Er kommt vom 
Theater. Er hat einige Stücke inszeniert, 
aber ihm ist bald der Verdacht gekom- 
men, daß er auf dem Theater seine künst- 
lerischen Absichten nicht durchführen 
kann. Auf der Bühne kann man immer 
nur zeigen, was auf einem bestimmten 


- Schauplatz geschieht. Pabst aber will 
' nicht nur zeigen, was geschieht, sondern 


auch, was hinter den Geschehnissen 
stekt. Er will nicht nur die Fassade 
geben, sondern den Sinn. Er will aktuell 
sein. Er will das Leben entlarven. Dazu 
braucht er andere Mittel, als sie ihm auf 
der Bühne zur Verfügung stehen. 

Da ist in der „Neuen Freien Presse” in 
Wien ein Roman erschienen „Die freud- 
lose Gasse“. Er zeigt das Wien der 
Inflationsjahre. Er zeigt das Sterben 
der alten Welt und die Geburt einer 
neuen. Hofrat Rumfort sieht seine Er- 
sparnisse dahinschwinden. Er würde ver- 
hungern, wenn er nicht eine Tochter 
hätte, die in einem Nachtklub tanzt. Da- 
bei ist diese junge, übrigens sehr reiz- 
volle Tochter durchaus nicht das, was man 
sich unter einer solchen Tänzerin vor- 


Intelligente Kinder durch Vitamine 


Untersuchungen in USA haben ergeben, daß vitamin- 
reiche Ernährung der Mütter während der Schwanger- 
schaft erhöhte Intelligenz der Kinder zur Folge hat. 
Das beweist die günstige Wirkung von Vitaminen 


und die Notwendigkeit von manan 


denn 1 manan enthält 12 wichtigste Vitamine 


und gleichzeitig 12unentbehrliche Mineralsalze. 


IN APOTHEKEN UND DROGERIEN 


und erleichtert Kindern die geistige Mitarbeit in 
- der Schule: Es macht sie aufmerksam und kon- 
zentrationsfähig. - Im Winter schützt manan 
außerdem vor Erkältungskrankheiten. 


manan 30 Dragees 2.95 - 100 Dragees 7.50 


cascan GMBH WIESBADEN 
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stellt. Sie hat von der verderbten Welt 
keine Ahnung. Erst langsam begreift sie, 
daß sie sich unter Menschen bewegt, die 
ganz anders sind als ihr Vater und seine 
Freunde: unter Neureichen, Schiebern, die 
immer Geld haben. Und sie begreift vie- 
les, was sie nicht wissen sollte. 

Der Vater weiß es. Und daher will er 
nicht zugeben, daß seine Tochter weiter- 
hin die Nächte durch tanzt, obwohl ihm 
kiar ist, daß sie nur so ihn und ihre jün- 
gere Schwester am Leben erhalten kann. 

Es gibt noch andere interessante Men- 
schen in der freudlosen Gasse, der Wie- 
ner Melchiorgasse, in der einst wohl- 
habende Leute lebten, Beamte und kon- 
servative Kaufleute, die jetzt alle am Ver- 
hungern sind, in der Gasse, in der es 
keine Freude mehr gibt. Nicht die Bewoh- 
ner der ehemals hochherrschaftlichen, 
jetzt arg verwahrlosten Wohnungen ge- 
ben den Ton an. Das tut ein widerlicher 
Metzgermeister. Im Grunde genommen 
beherrscht er die ganze Gasse, Wem er 
von seinem Fleisch abgibt, kann weiter- 
leben. Wem er die Ware verweigert, muß 
hungern, wenn nicht gar verhungern. Die- 
ser Metzger hat es auf die Tochter des 
Hofrats abgesehen. Es scheint für sie kei- 
nen Ausweg zu geben, sie ist schon bereit, 
ihrer Familie auch dieses Opfer zu brin- 
gen — da wird der Metzger tot aufgefun- 
den. Eine Prostituierte hat ihn getötet, 
auf die die ganze Melchiorgasse verach- 
tungsvoll heruntersieht, und die doch im 
gewissen Sinne über allen steht. Denn sie 
hat längst alle Illusionen begraben, sie 
weiß, daß ihr Leben zu Ende ist, während 
die anderen, die ehemals Hochherrschaft- 
lichen, dies nie zugeben werden. 


Das ist eine ganz neue Art von Film, die 
Pabst machen will; nicht zu vergleichen 
mit den großen Kostümfilmen von Lu- 
bitsch, nicht zu vergleichen mit den zar- 
ten, fast hingehauchten Gebilden von 
Ludwig Berger; nicht zu vergleichen mit 
Langs wilden, heroischen, faszinierenden 
Monumentalgemälden. 

Pabst will nicht amüsieren. Er will nicht 
einmal sein Publikum in Erregung ver- 
setzen. Er will die Welt zeigen, wie sie 
ist. Die Zuschauer sollen nicht sagen: 
„Wie schön!“ 

Die Zuschauer sollen sagen: 
wahr!“ 

Die Besetzung, die ihm vorschwebt: das 
junge Mädchen — Greta Garbo, der Metz- 
ger — Werner Krauss, die Prostituierte — 
Asta Nielsen. 

Greta Garbo sagt nicht ja oder nein zu 
diesem Angebot, sie sagt überhaupt 
nichts. Sie sagt nie etwas, Sie ist ja noch 
so jung! Sie ist noch so unerfahren. Vor 
allem aber: wie könnte sie es wagen, den 
Mund aufzutun, wo doch ihr großer, star- 
ker Freund, Mauritz Stiller, alle Entschei- 
dungen trifft. Stiller hat bisher für sie 
entschieden. Stiller muß jetzt entscheiden. 
Stiller tut uninteressiert. „Ich glaube 
nicht, daß das eine gute Rolle für Fräu- 
lein Garbo ist. Auf jeden Fall möchte ich 
das Drehbuch erst sehen.“ 

„Sie meinen, Fräulein Garbo will das 
Drehbuch sehen?“ 

„Nein. Ich meine, daß ich das Drehbuch 
sehen will!“ 

Eine Stunde später bringt ihm Pabst 
das Drehbuch. Stiller liest es, meint, ge- 
wisse Änderungen seien notwendig, aber 
im großen ganzen sei er mit dem Buch ein- 
verstanden. Aber... 

„Aber werden Sie Fräulein Garbos 
Gage zahlen?“ 

Vor zwei Monaten hat er der Trianon 
erklärt, die Garbo koste fünfhundert Mark 
pro Monat. Jetzt, da sie eigentlich billiger 
sein müßte — denn der türkische Film ist 
ja geplatzt —, sagt er: „Ich verlange für 
Fräulein Garbo viertausend Dollar in 
amerikanischer Währung.“ 


Pabst schnappt nach Luft. Aber nach 
einer Weile erklärt er: „Gut, wir werden 
die viertausend Dollar bezahlen!“ Womit 
er beweist, daß er ein weitblickender 
Mann ist. 

Stiller hat noch weitere Wünsche. 
„Fräulein Garbo muß nicht nur viertau- 
send Dollar Gage erhalten, sondern auch 
während der Drehzeit das Geld für das 
Hotel, für ihre Spesen.“ 

„In Ordnung!“ 

Der Vertrag wird unterzeichnet. 


Die Garbo im Atelier 


Am ersten Drehtag hat Greta Garbo 
solche Angst, daß sie das Hotel nicht ver- 
lassen will. Mauritz Stiller erklärt sich 
schließlich bereit, mit ihr zu kommen. 
Pabst ist nicht entzückt, als er den langen 
Schweden im Atelier sieht. Der stürzt sich 
sogleich auf den Kameramänn Guido See- 
ber und erklärt ihm: „Es ist nämlich gar 
nicht so einfach, Fräulein Garbo zu foto- 
grafieren...“ 


„Wie 


„Ich bin nicht erst seit gestern beim 
Fach“, erwidert Seeber kühl. Aber Mau- 
ritz Stiller ist viel zu nervös, um diese 
Antwort zu hören. Er redet unaufhörlich 
auf Seeber ein. 

Scließlich läßt Pabst Stiller mitteilen, 
daß er seine Anwesenheit im Atelier nicht 
wünsche. Stiller stürzt wütend fort. 


Übrigens hat er recht: Es ist wirklich 
nicht so einfach, die Garbo zu fotogra- 
fieren. Sie ist viel zu nervös. Ein ner- 
vöses Zucken geht über ihre linke Wange. 
Pabst bittet sie, sich auszuruhen. Aber 
sobald sie wieder vor der Kamera steht, 
beginnt wieder das nervöse Zucken. 

Pabst ist ratlos. Schon sind viele hun- 
dert Meter Film gedreht worden, die alle 
weggeworfen werden müssen. Pabst fragt 
sich immer wieder: Wie kommt es, daß 
die Garbo so nervös ist, sie, die so ruhig, 
so gelöst in dem „Gösta Berling“-Film 
war? Er entscheidet: das muß an Stiller 
gelegen haben, Stiller hat es irgendwie 
verstanden, dem jungen Mädchen Ver- 
trauen einzuflößen. Aber wie soll Pabst 
der Garbo Vertrauen einflößen, da sie 
doch in den Augen aller, die im Atelier 
anwesend sind, liest, wie schrecklich sie 
versagt? 

„Wenn ich ihr eine Szene vorführen 
könnte, in der sie gut ist, eine einzige 
Szene! Sie würde Vertrauen zu mir 
haben...“ sagt Pabst zu Seeber. 

Der hat eine Idee. Er dreht eine Szene 
der Garbo so schnell, daß das nervöse 
Zucken nicht mehr erkennbar ist. Pabst 
führt der jungen Schwedin die Szene vor, 
macht ihr Komplimente, versucht, ihr 
Sicherheit zu geben. 

Es ist, als falle ihr ein Stein vom Her- 
zen. Sie wird ganz ruhig. Sie wird selt- 
sam sicher. Von jetzt an ist es leicht, mit 
ihr zu arbeiten. 

Es wird geradezu eine Freude, mit ihr 
zu arbeiten, Sie ist morgens als erste im 
Atelier, sie kennt die Szenen, die sie zu 
spielen hat, genau — denn Mauritz Stil- 
ler hat mit ihr die Szenen am Abend vor- 
her geprobt, bis in den frühen Morgen 
hinein. Sie bleibt, ohne sich zu beklagen, 
zwölf, ja vierzehn Stunden, wenn es sein 
muß. 

In vierunddreißig Tagen. ist „Die Freud- 
lose Gasse“ abgedreht. Die Berliner Pre- 
miere ist ein großer Erfolg. 

Trotzdem: die Kritik ist nicht beson- 
ders begeistert. Man hält den Film für zu 
lang, für zu wenig überzeugend. Man 
fragt: Wen interessieren Hunger, Not und 
Sorgen? 

Nur die Garbo kommt gut weg. Man 
spricht von ihrer „tragischen Schönheit“, 
von ihrer „Unberührtheit inmitten von 
Laster und Wollust in der dunklen Gasse.“ 

Aber: in der Provinz geht der Film 
überhaupt nicht. 


Stiller rast. Er hat die Garbo entdeckt. 


Und jetzt ist er materiell von ihr abhän- 
gig! Er fürchtet, daß sie einen zweiten 
Film mit Pabst machen wird. Es gibt Sze- 
nen zwischen den beiden oder vielmehr, 
es würde zu Szenen kommen, wenn Greta 
Garbo nicht Wachs in der Hand Stillers 
wäre. Der wirft ihr Undank und Täu- 
schung vor. Sie kann ihn nur groß an- 
sehen und weinen. „Du weißt doch, daß 
ich nichts ohne dich tun will!“ erklärt sie 
immer wieder. 

Übrigens bekommt dieGarbo kein neues 
Angebot. Niemand scheint sich etwas von 
ihr zu versprechen. Weder die Ufa noch 
die kleineren Filmgesellschaften ver- 
suchen, sie in Berlin zu halten. So bleibt 
sie trotz der „Freudldosen Gasse“ unent- 
deckt. 

Bis eines Tages der große Louis B. 
Mayer aus Hollywood bei Mauritz Stiller 
erscheint. Er schlägt ihm vor, Filme für 
die Metro-Goldwyn-Mayer zu inszenie- 
ren. Die Gage, die er ihm bietet, ist be- 
trächtlich. 

Mauritz Stiller antwortet: „Ich komme 
unter einer Bedingung: Sie müssen Fräu- 
lein Garbo ebenfalls engagieren.“ 

„Wer ist Fräulein Garbo?“ 


„Eine junge Schauspielerin mit einer 


großen Zukunft.“ 

Louis B. Mayer hat keinen Film mit der 
Garbo gesehen. Er hat den Namen noch 
nie gehört. Aber das ist nicht wichtig. 
Wenn Mauritz Stiller diese Miß Garbo 
mitnehmen will — Mayer vermutet, daß 
sie die Freundin des großen Regisseurs 
ist —, so soll er sie in Gottes Namen mit- 
nehmen. Die Hauptsache, daß Stiller 
unterschreibt. 

„Also gut. Ih engagiere auh Miß 
Garbo. Sagen wir dreihundert Dollar die 
Woche. Okay?“ 

Einige Wochen später fahren Mauritz 
Stiller und Greta Garbo über den Ozean. 
Der deutsche Film hat die größte Schau- 
spielerin ziehen lassen, ohne einen Finger 
zu rühren. 


(FORTSETZUNG IMNÄAÄCHSTENHEFT] 


für die Herrenfrisur:füt 
fit ist eigens für das Männerhaar — die Herren- 
frisur geschaffen. Ein wenig fit im Haar verteilt, 
dann gekämmt, gebürstet... . und schon ist der 
Herr korrekt frisiert! Ohne zu fetten, ohne zu 
kleben, gibt fit der Herrenfrisur von innen her 
Halt. Tuben 85 Pf und DM 1,35. 


fit — und sein Haar sitzt 


Jür die Damenfrisur:flot 


Ganz auf Haar und Frisur der Dame ist flot 
abgestimmt. flot wird einfach ins Haar massiert! 
flot bändigt das Haar und macht es zugleich so 
geschmeidig, daß es sich willig bis in die Spitzen 
formen läßt. flot überfettet das Haar nicht. 
Tuben 85 Pf und DM 1,35 (für die Handtasche 50Pf). 


flot macht ihr Haar gefügig 


Beide Frisiercremes sind in jedem Fachgeschäft erhältlich. Auch im Salon bedient der Friseur gern mit fit und flot. 
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Urgroßvater, Albert I.,lenkte 


die Geschicke Monacos von 1889 
bis 1922. Er erklärte seine Ehe 
mit der Mutter seines Sohnes für 


‚ungültig. Damit begann das De- 


bakel in der Familie der Grimaldis 


Großvater Louis Il. (1922-1949) 
schlug sich in seiner Jugend am lieb- 
sten bei der Fremdenlegion in Nord- 
afrika herum. Seine Geliebte, Jouliette 
Louvet, begleitete ihn und schenkte ihm 
das uneheliche Töchterchen Charlotte 


Großmutter jouliette Louvet, die 
schöne Wäscherin des Prinzen Louis Il. 
Ihr uneheliches Töchterchen Charlotte 
wurde als rechtmäßige Thronerbin aner- 
kannt, ‘obgleich eine deutsche Linie 
der Grimaldis solidere Ansprüche erhob 


In Philadelphia, im Hause der Fa- 
milie Kelly, macht Pater Tucker, 
der Beichtvater und väterliche 
Freund des Prinzen Rainier III. von 
Monaco, die Eltern der Braut mit 
den komplizierten und nahezu aben- 
teuerlichen Familienverhältnissen 
des Bräutigams vertraut. Eine frem- 
de, bunt schillernde, aber auch ein 
wenig exaltierte Welt tut sich hier 
vor den Kellys, dieser guibürger- 
lichen Millionärsfamilie, auf. Stau- 
nend erfahren sie, daß die Urahnen 
des Prinzen bereits im dreizehnten 
Jahrhundert von Monaco Besitz er- 
griffen haben und daß der Reichtum 
dieses Ländchens eigentlich nurdem 
Glücksspiel zu verdanken hat, Pater 
Tucker ist gerade dabei zu berich- 


ten, wie in der zweiten Hälite des - 


vorigen Jahrhunderts das weltbe- 
rühmte Monte Carlo entstanden ist, 


Mutter Charlotte wurde mit dem 
französischen Grafen Count Pierre von 
Polignac standesgemäß verheiratet. Aus die- 
ser Ehe gingen die Kinder Antoinette und 
Rainier hervor. Rainier folgte 1949 seinem 
Großvater Louis Il. auf dem Fürstenthron 


limählich wurde mir bei 
diesen merkwürdigen Ge- 
schichten, die uns Pater 
Tucker auftischte, ganz un- 
behaglich zumute. Was bezweckte 
er damit? Was ging uns diese maß- 
lose, verschwenderische, unmora- 
lische Adelsclique des vorigen Jahr- 
hunderts an? Die guten Leute konn- 
ten offensichtlich nicht mit dem 
Geld umgehen, sonst hätten sie es 
in diesem Homburg nicht so scham- 
los aufs Spiel gesetzt. 
Unwillkürlich versuchte ich mir 
meinen Mann John B. Kelly am 
Spieltisch vorzustellen. Er könnte 
es sich ja immerhin leisten, sagt 
man ihm doch laut genug nach, daß 
er—-an dieser Stelle darf ich’s wohl 
aussprechen, ohne unbescheiden zu 
erscheinen — vielfacher Millionär 
sei. Dollarmillionär! Unvorstellbar, 
undenkbar, daß er auch nur einen 
Tausender der wunberechenbaren 
Laune einer rotierenden Elfenbein- 


w 


Der Schein trügt, so einträchtig blieb 
diese Familie nicht beisammen. Nach der 
Geburt der Kinder Antoinette und Rainier 
(hinten) wollte Charlotte ihr Leben richtig 
genießen. Sie verliebte sich in ihren 
Hausarzt und verließ Gemahl und Kinder 
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| Ein Märchen 
von Fürsten 
und Filmstars 


kuge!l aussetzen würde. Ich glaube, 
er hätte tagelang ein schlechtes Ge- 
wissen... 

Darin ist Grace nicht anders. Die groß- 
zügigen Verträge, die sie alsSpitzenstar 
Hollywoods abgeschlossen hat, haben 
sie noch niemals zu Leichtsinn oder gar 
Maßlosigkeit verführt. Das liegt ihr 
nicht, das mag sie nicht. Und das Spiel 
mit dem Geld erschiene ihr sicher genau 
so absurd wie ihrem Vater. 

Pater Tucker hat uns übrigens schon 
mehrfach versichert, daß Prinz Rai- 
nier III., der Herrscher von Monte Carlo, 
noch nie ein Kartenspiel angerührt hat, 
es sei denn, um in einer stillen Stunde 
Patiencen zu legen. Auch soll er in 
seinem Kasino noch niemals an einem 
Spieltisch gesehen worden sein. Über- 
haupt, keiner der Grimaldis - war ein 
Spieler. Sie hatten alleandere Passionen. 
Und seine Ur-Urgroßmutter, die Prinzes- 
sin Caroline, hat sich in Homburg gewiß 
den protzigen Betrieb nur einmal an- 
sehen wollen. 


nicht so machen, wie es die Alten „sungen“ haben. 
Prinz Rainier sieht seiner Grace Kelly verliebt iin die 
Augen, und man wird ihm glauben dürfen, daß es 
Sein innigster Wunsch ist, im Haus seiner Vorfahren 
wieder geordnete Familienverhältnisse einzuführen 


Den Löffel 
und das Küßchen her ..... 
bin müd.... 

- Gedankenstrich - 

das Küßchen 

kriegt mein Teddybär, 
den Löffel, 

den krieg’ ich ... 


segensreichen 
Löffel 


TETRA 


... einmal morgens 
einmal abends 


damit Ihre Kinder froh und gesund sind 
und immer Appetit haben, 


damit Ihre Kinder „winterfest“ sind ..... voll Widerstandskrait 
gegen Erkältungen und Ansteckungen, 


damit Ihre Kinder gesunde Zähne und gesunde Körper haben ... 
und fröhlich wachsen. 


Miamine 


standardisiert und angereichert durch die natürlichen 
Vitamine A + D des Lebertrans, Vitamin Bı des Malzex- Originalflasche Fer. 
traktes und Vitamin C der Hagebutten mit Kalksalzen pe 


in köstlichem Orangensirup. Familienflasche —- 1000 g - DM 9,9 


... bringt die Kinder gesund durch den Winter. 


Erwachsene haben Vitamine 
auch sehr nötig: | 


Ihr Körper it von Vitaminen 
üse an namın 
Obst, Südfrüchte und frische GEN heißen Stein, g°- 


durch den winter- 


Was jetzt 
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meins: 


denn RE ist das einzige Waschmittel, das Vergilben 
oder Vergrauen von PERLON und Nylon verhütet oder 


behebt und die Farben auffrischt. 


Beginnen Sie noch heute mit der REI-Pflege Ihrer Wäsche. 


Sie werden begeistert sein. 


„Genau das”, bestä- 
tigte Pater Tucker, 
„und nicht mehr. Aber 
dieser Besuch Caroli- 
nes in den mondänen 
Bädern Deutschlands 
brachte den Stein ins 
Rollen. Voller Pläne 
fuhr sie zurück in ihr 
einsamesFürstenschloß 
in Monaco, wo Prinz 
Charles II. immer 
noch finster darüber 
nachsann, wie er sein 
Fürstentum vor einer 
vollständigen Pleite 
bewahren könne. 


Machen wir's doc 
den Homburgern nach, 
empfahl die Prinzessin, 
und der Prinz sagte: 
in Gottes Namen! Das 
war zwar im Zusam- 
menhang mit 


dem 
sündhaften Spiel ein 
wenig blasphemisch, 
aber es gab keine 
andere Wahl. 


Im Hafen von Mo- 
naco, in dem einzigen 
Haus, das fast so aus- 
sah wie eine Villa, 
wurde im Dezember 
des Jahres 1856 die 
erste Spielbank eröff- 
net.” 

„Die erste Spiel- 
hölle”, verbesserte 
mein Mann sarkastisch. 


„In der Tat, es war 
nicht viel mehr als eine 
Spielhölle, wenngleich 
vom Staat konzessio- 
niert und kontrolliert. 
Den Bürgern Monacos 
war das Betreten des 
Hauses bei strenger 
Strafe verboten. Nur 
Fremde durften an den 
beiden grünen Tischen, 
die in einem kahlen, 

schmucklosen, un- 
freundlichen Raum auf-: 
gestellt worden waren, 
spielen und ihr Geld 
verlieren. 


Was für Fremde? 
Weit und breit war 
kein Fremder zu sehen. 
Es gab ja nicht ein- 
mal ein Hotel, in dem ein Fremder hätte 
übernachten können. Im Schloß, das zwar 
damals schon 125 Zimmer hatte, konnte 
man Hasardeure doch nicht gut einquar- 
tieren. Andererseits wurde gerade im 
Schloß sehnsükhtig auf spielfreudige, 
reiche Gäste gewartet\ Auf einer zeit- 
genössischen Karrikatur sieht man Prinz 
und Prinzessin auf den Zinnen ihres 
Schlosses stehen,. von wo sie mit Fern- 
rohren den Horizont nach „Kurgästen“ 
absuchen. 


Spieler schrecken vor nichts zurück, 
nicht einmal vor dem Monaco der damali- 
gen Zeit. Sie kamen mit dem schäbigen, 
dreckigen Dampfer, der wöchentlich ein- 
mal von Genua nach Nizza stampfte, sie 
kamen aus Nizza, sie ließen sich vier 
Stunden lang in der elenden, hart gefeder- 
ten 'Dilligence, krankschütteln und wund- 
stoßen, sie riskierten, mit Rad- oder 
Achsenbrüchen auf der Straße liegen zu 
bleiben, sie riskierten Kopf und Kragen, 


Ein harmloser Flirt - 
Grace Kelly anläßlich der Filmfestspiele in Cannes häufig mit dem 
französischen Schauspieler Jean-Pierre Aumont gesehen. Man ertappte 
sie bei netten Vertraulichkeiten und erwartete eine richtige Film-Ehe 


und sonst nichts. Vor einem Jahr wurde 


denn die Straße, die seit Napoleons Zei- 
ten nicht mehr ausgebessert worden war, 
galt als lebensgefährlich. 


Aber sie kamen und spielten und 
fuhren, wie das so üblich ist, mit leerem 
Geldbeutel, fluchend und schimpfend 
wieder davon. Wehe, wenn einer dieser 
ersten Gäste Monacos zufällig eine grö- 
Bere Summe gewann. Dann verloren die 
Direktoren die Nerven, dann hatte die 
Spielbank kein Geld, dann gab es fürch- 
terlichen Skandal. 

Die Hoffnungen, die Prinz und Prin- 
zessin auf ihr „Casino“ gesetzt hatten, er- 
füllten sich noch lange nicht. Ihre Direk- 
toren waren entweder Phantasten, die von 
dem Geschäft keine Ahnung hatten, oder 
Betrüger, die über Nacht reich werden 
wollten ohne einen Franc zu investieren. 
oder Spießbürger, die nicht das geringste 
riskierten. 

Es kamen trotzdem immer noch ab und 
zu Gäste nach Monaco. Kleine Geschäfts- 


Deine Hormone — 
—Dein Leben! 


Bei nervös. Erschöpfung. früh. Altern, Depressionen u. 
vorztg. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat: 


das bewährte Resultat über 30-jähr. wissenschaftlicher 
Forschungen auf d. Gebiet der Hormontherapie! Durch 
die einzigartg. Komb. verschd. Wirkstoffe u. Hormone 
ist es der Quell kraftvoll. Lebens u. neuer Lebensfreude. 
Aust. Broschüre m. Probe ohne Abs. g. Einsendg. v.50 Pi. 
100 Drg. DM 8.80 Schon .Mann). In Apoth. und durch: 
Medico-Pharma, 17b) SINGEN, Postf.303 (früh. Berlin) 


HOHNER 


und andere Marken sowie 
alle anderen Instrumente 
mit über 

200 Abbildungen gratis 
12 Monatsraten, '/s Anzahlg. 


DUSSELDORF 34, Hüttenstr. B 
Westdeutschlaänds größtes Musikversandhaus 
Herstellung u. Alleinvertrieb der sensationellen elektronischen Zu- 


sotztostoturen »Ciavioline« (spielt alle Instrumente) 1900,- DM 
und »Tuttivoxe«, die vollgriffige Kleinorgel DM. 
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em an der 


Entzündung vorbei! 


und 


Achten Sie auf die 
HYGIENA?> 


Kosmetikum zur Vollentw. u. Formenschönheit. Von viel. Ärzten des In- u. Auslandes 
BEempfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige begeist. u. notariell beglaubigte Dank- 
schreiben. Garant. unschädl. Pk. 4,50, Kur-Dopp. Pk. 7,50 u. Porto, vollkommen diskr. 
Versand. (ängeb. ob Pröp.V zur Vollentw. od. Präp. F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis, 
(für Ärzte Arzt-Literatur). Herstellung unter fachärztl. Kontrolle und unter Aufsicht 
unseres Dr. chem. Vorsicht vor Nachahmungen durch minderwertige Mittel. 
me 
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v. genau auf den Namen Ultraform, nur echt vom 
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Für eine Schramme oder einen Schnitt ge- 
nügt oft ein kleiner Streifen „Hansaplast”, 
um Schlimmeres zu verhüten. Man muß 
die kleine Verletzung nur sofort verbinden, 
„Hansaplast” also stets zur Hand haben: in der 
Hausapotheke, im Büro oder in der Tasche. 


„Hansaplast” wirkt hochbakterizid, d.h. es ver- 
nichtet die Entzündungserreger, so daß einer 
schmerzhaften Entzündung vorgebeugt wird. 
Die Wunde kann schnell und ungestört heilen. 
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leute aus Genua und Nizza oder roman- 
tische Touristen, die von der Schönheit 
der Landschaft schwärmten und sich 
abends, wenn es dunkel wurde, vor lau- 
ter Langeweile an den Spieltisch setzten. 
Kein Vergleich mit der prunkvollen, illu- 
stren Gesellschaft Homburgs. 


Bis dann plötzlich Monsieur Francois 
Blanc, der Hexenmeister Homburgs, einen 
goldenen Blitz über Monaco entlud. Er 
shlug zu, mit dreieinhalb Millionen 
Franc in der Faust. 

„Allerhand“, sagte an dieser Stelle 
mein Mann John B. Kelly und horchte in- 
teressiert auf. 

Nämlich, das kam so. Dieser Monsieur 
Francois Blanc hatte an seinem Homburg 
keine rechte Freude mehr. Das Geschäft 
blühte zwar wie nie zuvor, der Reinge- 
winn wuchs von Jahr zu Jahr, der Luxus, 
der hier getrieben wurde, war kaum noch 
zu überbieten — und trotzdem: Monsieur 
Blanc fand es mit einem Mal an der Zeit, 
sich nach einer zweiten Goldquelle umzu- 
sehen, und dabei fiel seine Wahl blitz- 
schnell auf Monaco. 

Mit Prinz Charles III, wurde er schnell 
einig. Monsieur Blanc sagte: 

„Durchlaucht, ich baue Ihnen ein neues 
Casino, viel größer, viel schöner als das 
in Homburg oder Ems oder Wiesbaden .... 
ein Casino, in dem es eine Lust 
ist, Geld zu verlieren... Samt und Seide 
müssen her, kostbare Lüster aus Venedig, 
Teppiche aus dem Orient, Gemälde aus 
Italien, Möbel aus Paris und meine besten 
Cıoupiers aus Homburg. Hinter das 
Casino baue ich ein Hotel, das größte 
und schönste der Welt; Fürsten müssen 
sich darin wohler fühlen als in ihren muf- 
figen Schlössern zu Hause. Nirgends wird 
man so gut essen können, nirgends wird 
es so erlesene Getränke geben. Und dann 
engagieren wir aus Italien ein Opern- 
ensemble, aus Paris eine Theatertruppe, 
aus Rußland ein Ballett... Wir veranstal- 
ten Pferderennen und stiften dazu die 
höchsten Preise, wir machen Blumen- 
korsos und Rosenfeste, Segelregatten 
und Feuerwerke. Die Gäste dürfen aus 
dem Staunen nicht mehr herauskommen! 
Durchlaucht meinen, die Gäste werden 
nicht kommen, weil die Verkehrsverhält- 
nisse so miserabel sind? Wohl wahr, aber 
dem kann man abhelfen! Wir kaufen ein 
schmuckes Schiffchen, das täglich ver- 
kehrt, wir richten einen bequemen Post- 
kutschenverkehr ein, wir beteiligen uns 
am Bau der Eisenbahn, die von Nizza 
nach Genua führen wird! Wozu gibt es 
Eisenbahnen, Durchlaucht, wenn man sich 
dieser Erfindung nicht bedient. Wir wer- 
den dafür sorgen, daß diese Eisenbahn 
genau vor dem Casino hält. Man muß es 
den Gästen, die ihr Geld loswerden wol- 
len, bequem machen. Das’ ist das ganze 
Geheimnis, Durchlaucht. Schließlich und 
endlich brauchen wir für den ganzen Zau- 
ber nur noch einen hübschen Namen... 
Monte Carlo, zum Beispiel! Wie wär's mit 
Monte Carlo?! Verehrter Fürst, Sie geben 
Ihren Namen und ich meine dreieinhalb 
Millionen. Abgemacht?“ 


„Allerhand! Donnerwetter!“ sagte mein 
Mann John B. Kelly, als er dieses erfuhr. 
„Dieser Monsieur Blanc kann einem aber 
auch wirklich imponieren.” 


Und es geschah alles nach seinem Wil- 
len. Mit flinken, geschickten Händen, die 
sich nicht scheuten, Millionen auszugeben, 
setzte dieser Monsieur Blanc die goldene 
Stadt der Versuchung wie ein Riesenspiel- 
zeug auf den Felsstrand von Monaco. 
Mit unheimlicher Schnelligkeit wurden 


mit Liebe 
zubereitet wird 


1. Teekanne vorwärmen 


2. Je Tasse einen Teelöffel 
Tee oder einen entsprechen- 
den Teebeutel nebmen 

3. Frisches Wasser zum 
Kochen bringen und 
sprudelnd auf den Tee 
gießen 

4. 5 Minuten zieben lassen 

5. Den Tee umrübren und 
abgießen. Mil, Zucker 
oder weißen Kandis je 
nach Geschmack 


Alles mit Liebe 


Sieber etwas mehr Tee trinken. 


Wenn wir Deutschen lauter Schlafmützen wären, 
ja, dann wäre es vielleicht gar nicht so übel, wenn 
wir bin und wieder angetrieben würden. Aber da 
wir wie die Berserker immer binter der eigenen 
Nasenspitze bergaloppieren, da brauchen wir et- 
was ganz anderes: Ein bißchen Rube und Besin- 
nung. Die schöpferischen Pausen. Lächeln lernen. 
Also Tee trinken. Denn Tee, dieses blumige und 


besinnliche Getränk, sorgt für ein schwereloses 


Gleichmaß. 


Freue Dich Deines guten Appetits. 
Laß Dir's schmecken! RENNIE 
beugt vor und verhütet Sod- 
brennen, Magendruck und Völle- 
gefühl. Die ganze Welt nimmt 


RENNIE und fühlt sich wohl. £ 


Denn 


RENNIE räumt den Magen auf. 


' Stück für Stück 
einzelverpackt / 


E.Griffiths HughesLtd.,Manchester 


WIRD 


So kommen seine 
Wirkstoffe auf zu- 
träglicheWeisenach 
und nach in ..den' 
Magen. RENNIE 
schmeckt gut. . 


ELUTSCHT 


50 Stck..DM 1,65 
100 Stck. DM 2,85 


Nur in Apotheken 
und Drogerien 


9 immer in der 
Tasche haben! 


Deutschland : Scott & Bowne GmbH.,Frankfurt/M. 


Verbrauch ca.5 Pf 


KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Ditfuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung von Herz und Kreislauf. 

Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muß gut sein. 

Erprobt bei: Rheuma - Ischias - Lumbago S ; 

Neuralgie - Feitsucht - Haut-, 

Erkältungskrankheiten - Kreislaufstörungen 

usw. Zusammenrollbar - Anschl. an Lichtleitg. 

ro Bad. Auch Ratenzahlung. 
8täg. unverb. Probe. Kosten!l. Lit. u. Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 


Lindwurmstraße 76 


AUNA 


München SE 15 - 


ZINO-PADS 

Hüh gen, Hornhaut und Ballen- 
schmerzen werden rasch und sicher 
beseitigt. Lindernd und druckbefrei- 
end bei empfindlichen Stellen. 


CLORO-VENT 

Chlorophyllaktive und luftventi- 
lierende Einlegesohle mit randfreier 
Sohlen-Perforation verhütet Fuh- 
brennen und stoppt Fukschweih. 


BADESALZ 


Eine Wohltat für wehe, müde und 
brennende Fühe. Fördert die Blut- 


finden nach jedem Fuh- und Vollbad. 


erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig. 


Erhöltlich in Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften 
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Von Mund zu Mund geht seit 130 Jahren 
das Lob über die ausgezeichneten Erfol- 
ge von KLOSTERFRAU MELISSENGEIST. 
Dieses Haus- und Heilmittel, das ent- 
standen ist aus dem Erfahrungsschatz 
jahrhundertelanger klösterlicher Kran- 
kenpflege und das aufgrund seiner 
Zusammensetzung über eine oft erstaun- 
lich vielseitige Wirksamkeit verfügt — 
findet gerade in unserer Zeitganz außer- 
ordentliches Vertrauen. Warum? Man 
ist kritisch geworden — und vertraut dem 
Bewährten! 


Die Gebrauchsanweisung gibt Ihnen 
Aufschluß darüber, wie vielseitig 
KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
angewendet werden kann - wie man- 
nigfach seine Wirkung ist bei so man- 
cherlei Alltagsbeschwerden vonKopf, 
Herz, Magen, Nerven. Den echten 

.KLOSTERFRAU MELISSENGEIST 
erhalten Sienur inderblauen Packung 
mit den 3 Nonnen! 


Villen und Paläste aus dem Boden ge- 
stampft. Monte Carlo entfaltete sich wie 
eine Goldgräberstadt in Amerika, nur un- 
vergleichlich prunkvoller und großartiger. 
Hier entstanden keine Bretterbuden und 
Spelunken, sondern Hotels und funkelnde 
Spiegelsäle, hier wurde für den Traum 
vom Reichtum nicht der Einsatz von 
Schweiß und Blut in der Wildnis abver- 
langt, hier lag das Glück nackt und bloß 
auf glatten, grünen Tischen — zum Grei- 
fen nah. Eine kleine, kreisende Kugel 
konnte in einer halben Nacht dieErfüllung 
aller Wünsche bringen. 


Die Kunde von Monte Carlo kam sehr 
schnell allen zu Ohren, die es hören soll- 
ten. Auch dafür sorgte Monsieur Blanc. 
Er lockte die Freunde und Feinde des 
Spieles heran, die Verschwender und 
Neider, die großen Abenteurer und die 
fanatischen Moralisten und Sozialisten, 
die mit der Wut und Sprachgewalt ihrer 
Kämpferherzen gegen den maßlosen 
Luxus wetterten. Auf verschlungenen Um- 
wegen zahlte Blanc für jeden Artikel, in 
dem sein vergoldetes Monte Carlo be- 
schimpft wurde... diese jüngste Stätte 
des Vergnügens einer übersättigten, ver- 
snobten, in Reichtum schwimmenden, in 
Müßiggang verfaulenden Gesellschaft... 
Und seinen Sommergästen in Homburg 
flüsterte Blanc ins Ohr: auf Wiedersehen 
in Monte Carlo, Durclaucdt... Sie 
kennen doch sicher schon Monte Carlo... 
Durclauct... Alle fahren im. Winter 
nach Monte Carlo... Durchlaucht kön- 
nen während der langen, bislang öden 
Wintermonate in Monte Carlo das Ver- 
mögen zurückgewinnen, das Durchlaucht 
im Sommer in Homburg verloren haben. 

Alle kamen sie, um nach der Homburger 
Sommersaison in Monte Carlo zu spielen 
und zu verspielen. Ein Jahr nach der Er- 
öffnung des Casinos buchte die Spielbank 
einen Reingewinn von einer Million Gul- 
den — in einer Saison. Zwei Jahre später 
waren es drei Millionen. Die Gäste kamen 
jetzt schon mit der Eisenbahn, deren Bau 
Monsieur Blanc forciert hatte. Im Jahre 
1869 wurden 173 865 Besucher gezählt. In 
den nächsten Jahren verdoppelte und ver- 
dreifachte sich diese Zahl. 

Fassungslos staunten Prinz Charles III. 
— der Ur-Urgroßvater unseres lieben Rai- 
nier — und Prinzessin Caroline über den 
Reichtum, der ihnen und ihrem Ländchen 


im Spiel zufloß. Aber am meisten staunten 
die Monegassen. Als am Morgen des 
8. Februar 1869 die Sonne goldrot aus 
dem Meere stieg, verkündeten Herolde 
des Prinzen folgendes Dekret: 
Vom heutigen Tage an sind den Bür- 
gern von Monaco alle Steuern und 
Steuerschulden erlassen. 


In den prunkvollen Sälen des Casinos 
rollte die kleine Kugel, und die Mone- 
gassen lauschten auf ihr elfenbeinernes 
Geklapper. Gott, laß sieewig kreisen, wie 
Sonne, Mond und Sterne! — lautete ihr 
tägliches Gebet. Die Grimaldis, die Prin- 
zen dieses glücklichsten Landes unter der 
Mittelmeersonne, regierten ihr Volk mit 
weicher, großzügiger Hand. Bald kamen 
zu der Steuerfreiheit noch andere Vor- 
rechte: 

a) Kein Monegasse wird verpflichtet, 
eine Uniform anzuziehen oder mit 
der Waffe in der Hand sein Vater- 
land zu verteidigen; 


b) jeder Monegasse hat ein Anrecht 
auf eine Altersrente (zur Zeit 200 000 
Franken jährlich); 

c) jede Firma, jeder Betrieb, gleich 
welcher Art, muß in erster Linie 
Monegassen beschäftigen; 

d) jeder junge Monegasse, der eine 
Universität besuchen will, erhält ein 
Stipendium (zur Zeit 150000 Fran- 
ken jährlich). 

Als unser Rainier III. ans Ruder kam, 
überlegte er, wie er seinen Untertanen 
eine kleine Freude bereiten könne. Eine 
soziale Tat sollte es sein, und dafür gab 
es: in Monaco kaum noch Brachland. 
Schließlich kam der junge Prinz auf den 
Einfall, daß den asozialen Elementen 
seines Staates, den Taschendieben, 
Fassadenkletterern und Heiratsschwind- 
lern, auch eine Vergünstigung gewährt 
werden müsse, Sie saßen in den sechs Ge- 
fängniszellen Monacos und schwitzten in 
den Sommermonaten fürchterlich. Um dem 
abzuhelfen, ließ Prinz Rainier III. in jede 
Gefängniszelle eine Duschanlage ein- 
bauen, Jetzt ist es darin auszuhalten. 

Auch Francois Blanc war mit Monte 
Carlo zufrieden. Seine Rechnung ging auf, 
und zwar gerade zur rechten Zeit, denn 
weltgeshichtlihe Ereignisse griffen 
seinem Glücsrad in Homburg in die 
Speichen. Das Malheur begann mit dem 


Nehmen se mal'n Bleistift 


meint Herr Meinhardt, der Inhaber eines großen 
Damenbekleidungsgeschäftes in Bamberg, 


denn scharf kalkulieren muß man schon, wenn man heute bestehen will. 
Da heift es, sich nach der vorteilhaften Einkaufsquelle umsehen. Ich 
kaufe z. B. meine Damenkleider und Mäntel in Berlin. Das hat seinen 
guten Grund, denn wenn ich so den kleinen Bären sehe, der jetzt als 
Ursprungszeichen für Berliner Erzeugnisse wirbt, denke ich immer daran, 
dab, wer es schwer im Leben hat, sich auch besondere Mühe geben muh. 
Und das tun die Berliner. Gerade in unserer Branche, wo es auf den 
Chic ankommt, ist der kleine Bär schwer zu schlagen. Außerdem darf 
ich 4% von meiner Umsatzsteuer bei Einkäufen in Berlin abziehen. Das 
ist kein Pappenstiel! 


Wenn ich zur Durchreise nach Berlin komme und die Berliner Mode- 
häuser ihre Modelle vorführen, dann finde ich, — der kleine Bär brummt 
schon wieder ganz nett. Selbstverständlich denke ich auch daran, daf 
Berlin von allen Problemen, mit denen wir Deutsche zu tun haben, 
vielleicht das schwierigste ist. Ubler konnte einer Stadt kaum mitgespielt 
werden. Ich finde es daher nur vernünftig, wenn wir alles tun, damit der 
kleine Bär ordentlich ins Laufen kommt. Berlin braucht Arbeit. Nur aus 
der Arbeit kann es die Kraft beziehen, Vorposten zu sein und wieder 
Hauptstadt Deutschlands zu werden. Übrigens — schlechte Geschäfte 
habe ich mit Berlin und dem kleinen Bären noch nie gemacht! 


Kaufst Du was — denk an Berlin 


Waren aus Berlin tragen dieses Zeichen 
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Bei Sport und Beruf 
ist die Uhr erhöhten Anforderungen ausge- 
setzt. LACO-Sportuhren 17-21 Steine, sind 
stoßgesichert, wassergeschützt,antimagnetisch, 
temperatur-unempfindlich und mit unzer- 
brechlicher Feder ausgestattet. 


Für jede Gelegenheit die passende LACO-Uhr 


& 


- Für festliche Stund 


* Zur gesellschaftlichen Kleidung wirken die 
effektvollen LACO-Schmuckuhren für 

* Damen und Herren wie attraktive Schmuck- 

„ Stücke. Ihre präzisen Werke entsprechen 
höchster Qualität. 


die repräsentative Armbanduhr 
im internationalen Stil 
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Tod des greisen Landgrafen Ferdinand von 
Hessen-Homburg. Die Homburger waren 
über diesen Verlust untröstlich, da Ferdi- 
nand keine Kinder hatte und das Länd- 
chen jetzt an den. Großherzog von Hessen- 
Darmstadt fiel. Dagegen hätte kein Hom- 
burger etwas einzuwenden gehabt, wenn 
dieser Großherzog nicht an der Seite 
Österreichs gegen Preußen (1866) in den 
Krieg gezogen wäre, leider in einen Krieg, 
der auf dem Schlachtfeld von Königgrätz 
endete. Das siegreiche Preußen forderte 
Hessen-Darmstadt, und so kam es, daß 
die Homburger plötzlich einen preußischen 
König bekamen. 


Monsieur Blanc konnte diese Entwick- 
lung nicht einmal mit seinen Millionen 
aufhalten. Er ahnte Schlimmes und war 
zugleich heilfroh, daß er sich mit einem 
Bein rechtzeitig nach Monte Carlo abge- 
setzt hatte. 


Preußen wäre nicht Preußen gewesen, 
wenn es eine Spielbank in seinem Lande 
geduldet hätte. Die Abgeordneten liefen 
Sturm und die Homburger, die ihrer 
Spielbank Aufstieg und Wohlstand ver- 
dankten, schickten Monsieur Blanc ins 
Treffen. Das war verkehrt. Seine Denk- 
schriften wurden hohnlachend verlesen; 
denn jeder wußte, daß dieser Ausländer 
an der Spielbank das größte, eigennützige 
Interesse hatte. Fürst Bismarck war zwar 
von der moralischen Entrüstung der Ab- 
geordneten nicht sonderlich beeindruckt — 
er selbst hatte in Homburg auch schon 
einigeMale ein Spielchen riskiert —, aber 
wegen Homburg wollte er es auch nicht 
zu einer Machtprobe kommen lassen, Das 
hob er sich für andere Anlässe auf. 
L.ächelnd ließ er es geschehen, daß ein Ge- 
setz zur Schließung der Spielbanken ver- 
abschiedet wurde. Immerhin wurden den 
Homburgern und Monsieur Blanc noch 
eine Galgenfrist von fünf Jahren gewährt. 
Blanc nutzte diese Frist nach Kräften. 
Jeder Gulden, den er in Homburg flüssig 
machen konnte, wanderte nun direkt nach 
Monte Carlo. Seine geschulten Direktoren 
und Croupiers wanderten mit. 


Noch einmal hatte Monsieur Blanc 
Ärger mit weltpolitischen Ereignissen. Die 
Frist in Homburg lief am 1.Januar 1873 ab 
und Blanc wollte diese Goldquelle keine 
Stunde früher als notwendig versiegen 
lassen. Da kam ihm der Deutsch-Franzö- 
sische Krieg dazwischen. Blanc sah sich in 
einer unangenehmen Zwickmühle. Er war 
Franzose und verdiente seine Millionen 
zum Teil in Deutschland, zum anderen Teil 
in Monaco, also auf rein frankophilem 
Gebiet. Was tun? 


Er gab seinem Direktor in Homburg An- 
weisung, drei Millionen für die deutsche 
Kriegsanleihe zu zeichnen. Genau den 
gleichen Betrag stiftete die Spielbank von 
Monte Carlo der Kriegskasse des franzö- 
sischen Kaisers. 


Die Kugeln kreisten weiter, sowohl in 
Homburg als auch in Monte Carlo. Die 
Gäste in Homburg tranken auf Preußens 
Gloria, die in Monte Carlo riefen: Vive 
l'’Empereur. Monsieur Blanc reiste zur Er- 
holung in einen Schweizer Kurort und 
wartete den Lauf der Dinge ab. Ein Sieg 
Napoleons III. könnte vielleicht noch sein 


Homburg retten. Siegte Deutschland — 
nun, dann würde sein Monte Carlo wenig- 
stens konkurrenzlos dastehen. 


Es kam Sedan, es kam Versailles, es 
kam die Silvesternacht 1873, und im gro- 
ßen, dichtgedrängten Spielsaal zu Hom- 
burg rief der Croupier zum letztenmal: 
„Rien ne va plus! — Die Spielbank ist ge- 
schlossen!“ 

Die Gäste aus Deutschland, England, 
Rußland, Osterreich-Ungarn, Italien, 
Spanien und Ägypten; die Großfürsten 
und kleinen Barone, die Millionäre und 
Abenteurer, die Industriellen Europas 
und Amerikas, die Spießer und Künst- 
ler... alle, alle packten die Koffer und 
fuhren nach Monte Carlo. Sie trugen ihre 
Franken, ihre Dollars, ihre Pfunde, ihre 
Gulden, Taler und Dukaten zur letzten 
und einzigen Spielbank Europas. Der 
Überfluß der Reichen aus aller Welt 
strömte in ein Land, das nicht viel größer 
war als der Park des preußischen Königs 
in Sanssouci, 

„Aber“, sagte mein Mann, um zu be- 
weisen, daß er nicht sprachlos staunte, 
„aber dieser Strom ist doch heute.:. ich 
meine, das ist doch heute alles ganz 
anders.“ 

„Heute ist es ein wenig anders“, fuhr 
Pater Tucker fort, „aber es blieb noch 
lange so.“ 

Für die letzten Grimaldis brach das 
Goldene Zeitalter an, und schon der Nach- 
folger Charles III., der die letzten Jahre 
seines Lebens völlig erblindet auf seinem 
Schloß verbrachte, konnte sich einen 
extravaganten, kostspieligenSport leisten. 


Albert I. (1889—1922) liebte das Meer 
über alles. Mit seiner Luxusjacht trieb er 
sich jahrelang auf den Ozeanen herum 
und setzte seinen Ehrgeiz an die Erfor- 
schung der Tiefsee. Ihm verdankt die Welt 
ein Ozeanographisches Museum — es 
steht vor dem Schloß auf der Landzunge 
—, das seinesgleichen sucht. 


Die  Staatsgeschäfte interessierten 
Albert I. ebensowenig wie seine Ehe mit 
der vornehmen Lady Douglas-Hamilton. 
Immerhin entsproß dieser Verbindung ein 
Stammhalter namens Louis, dann aber 
hatte . Lady Hamilton genug von dem 
monegassischen Leben an der Seite eines 
Mannes, den sie fast nie zu Gesicht be- 
kam. Sie ließ sich scheiden und zog mit 
einer fürstlichen Abfindung davon. 


Der Sohn Louis, den sie zurückließ, 
hatte die Unternehmungslust der Grimal- 
dis geerbt, seinen Vater übertraf er darin 
jedenfalls bei weitem. Aber wo sollte sich 
der junge Louis austoben? Auf keinen 
Fall in Monaco oder Monte Carlo! Das 
war für die Fremden da. Für die Landes- 
fürsten begann die Freiheit außerhalb der 
Grenzen. 


Für Wasser und Meere hatte Louis 
nichts übrig, diese Elemente überließ er 
neidlos seinem Vater. Louis liebte Pferde, 
Frauen und das Kriegshandwerk. Er be- 
suchte die Offiziersschule St.Cyr, wurde 
Kavallerist und ging, da in Europa vor- 
läufig für einen tüchtigen Krieger noch 
keine Lorbeeren zu gewinnen war, nach 
Nordafrika. Louis Grimaldi wurde Leut- 
nant bei den „Chasseurs d’Afrique“. 


Wie eine Goldgräberstadt im wilden Westen Amerikas wurde Monte Carlo willkürlich aus dem 
Boden gestampft. Innerhalb weniger Jahrzehnte wuchs das kleine, verträumte Fischerstädtchen zu einem 
Vergnügungszentrum empor,das den verwöhntesten Ansprüchen der europäischen Lebewelt gerecht wurde 


Jedes Bein kann schön sein durch — 

BELLINDA! Ob Sie den märchenhaft feinen 1010 wählen 
oder das Strumpfwunder BELLINDA 606 S-T-R-E-T-C-H, jedes 
dieser Modelle macht das Bein schlanker und eleganter. 


Der Strumpf für diese Jahreszeit — 
BELLINDA 404, der ideale Winterstrumpf aus „‚Helanca’’- 
Kräuselkrepp. Er ist mollig warm wie Wolle, nahezu unver- 
wüstlich und dabei von solider Eleganz und Schönheit. 


„BELLINDA“ FEINSTRUMPFMANUFAKTUR VATTER & PALME 6.M.B.H., SCHONGAU/OBB. 
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„Bring heute schon den 
| Frühling ins Haus ...“ 
Während kahles Geäst, klirrende Kälte oder 


grauer Nebel noch durchs Fenster blicken, 
warten die schönsten Frühlingsblumen, farben- 
frohe Tulpen und heitere Narzissen, schon 

jetzt darauf, den tristen Winter zu verjagen: 

ihr fröhliches Leuchten kündet den nahenden 
| Frühling. Bring heute einmal Blumen mit nach 

| | Haus — schenke Blumen — Frühlingsblumen: 
| 


bringen 
soviel Freude 


W 12014 


zeigt JeWS® Modell 657. Wie 
alle Pulmonet —Büstenhalter na- 
türlich mit der gummi-elastischen 
Bruststütze. Stärkeren Damen ist 
das ers» Modell 3330 mit Schnü- 
rung empfohlen, das sich durch breite 
Gummieinsätze am oberen und un- 
teren Rand besonders weich und ange- 
nehm dem Körper anschmiegt. 


MIEDERFABRIK . WILHELM BLANK - GOPPINGEN 7 


Nach heißen Wüstenritten betreute ihn 
zu Hause ein junges, bildhübsches Mäd- 
chen. Zudem war sie noch außerordentlich 
begabt. Sie führte nicht nur seinen Jung- 
gesellenhaushalt, sie amüsierte ihn und 
seine Freunde auch mit charmant vorge- 
tragenen Chansons. In ganz Oran gab es 
keinen Chasseur, der Louis um seine 
Juliette nicht glühend beneidet hätte. 


Schön und gut, im September des Jahres 
1898 kam in Oran ein kleines Mädchen 
zur Welt, dem Vater Louis Grimaldi und 
Mutter Juliette Louvet den Namen Char- 
lotte gaben. Heiraten durften Louis und 
Juliette nicht, denn Vater Albert war da- 
gegen und drohte mit Enterbung. 


Nach fünf Jahren hatte Louis Afrika 
satt. Er zog die Uniform aus und kehrte 
nach Monaco zurück. Seine Geliebte 
Juliette und sein Töchterchen nahm er 
mit. Das gab einen fürstlichen Skandal, an 
dem alle Gäste Monte Carlos Anteil 
nahmen. Trotzdem blieb Juliette im 
Schloß, englische und französische Gou- 


vernanten übernahmen die Erziehung - 
“ Charlottes, Prinz Albert stach in See und 


die Monegassen warteten auf den legalen 
Thronfolger. 

Unverdrossen kreiste die Kugel im 
Casino. Ab und zu erschoß sich im herr- 
lichen Park ein unglücklicher Spieler, 
und es gab Postkarten, auf denen Tra- 
gödien dieser Art .bildlich dargestellt 
waren. Im Hintergrund der Lichterglanz 
des Casinos, darüber der Sternenhimmel, 
davor Palmen, das Meer, und auf einer 
einsamen Bank der Unglückliche mit der 
noch rauchenden Pistole in der Hand, 


Es gab auch noch andere Verzweif- 
lungsausbrüche unglücklicher Spieler. Der 
eine baute eine Höllenmaschine in die 
große Standuhr ein, worüber sich die 
Gäste, als es krachte, heftig empörten, 
der andere richtete Kanonen auf das 
Spielcasino. Das war nämlich ein Kapitän 
eines britischen Zerstörers, der im Hafen 
von Monte Carlo vor Anker lag. Dieser 
Kapitän hatte den Inhalt seiner Kriegs- 
kasse verspielt und verlangte tags dar- 
auf das Geld zurück, widrigenfalls er das 
Feuer eröffnen würde. Da er sowieso vors 
Kriegsgericht käme, wolle er sich vorher 
eine Genugtuung verschaffen und die 
Welt von diesem Teufelsnest befreien, 
sagte er. Die aufgeregten Gäste konnten 
tatsächlich vom Strand aus beobachten, 
wie das Schiff beidrehte und die Ge- 
schütztürme gefechtsklar gemacht wur- 
den. Hohe Wetten wurden blitzschnell 
abgeschlossen: schießt er oder schießt er 
nicht, zahlt die Casinoverwaltung oder 
zahlt sie nicht! Sie zahlte, denn erfah- 
rungsgemäß gibt es Spieler, die verlieren 
mit dem Geld auch den Verstand... 


Jahre vergingen. Juliette mußte den 
Palast verlassen, weil inzwischen die 


schöne Schauspielerin Jeanne Ville- 


nueve die Gunst des Erbprinzen Louis 
gewonnen hatte. Es hieß sogar, Louis 
werde die Schauspielerin heiraten. Es 
kam aber nicht dazu, denn inzwischen 
‘brach, der Weltkrieg aus und Louis eilte, 
so schnell er konnte, zu seinem Regiment. 
Juliette und Jeanne bekriegten sich in 
Monaco auf ihre Art, 


Charlotte, die Tochter Juliettes, war 
inzwischen zu einer sechzehnjährigen 
jungen Dame herangewachsen, von einer 
vollblütigen Prinzessin äußerlich über- 
haupt nicht zu unterscheiden. 


Wieder einmal waren es die Deutschen, 
die, ohne es zu wollen, das Schicksal 
Monacos beeinflußten. Die letzte Offen- 
sive gab den Anstoß. Wenn die Deutschen 
kamen, kam mit ihnen sicherlih auch 
Wilhelm, der Graf von Urach. Und die 
Mutter dieses Grafen von Urach war eine 
Schwester des Prinzen Albert. Dieser 
deutsche Prinz konnte also berechtigte 
Ansprüche auf das Fürstentum von Mo- 
naco erheben, falls Louis, der unverhei- 
ratete Erbprinz, der nur eine uneheliche 
Tochter in die Welt gesetzt hatte, seinem 
Wagemut zum Opfer fallen würde, wozu 


‘ es in diesem Krieg reichlich Gelegenheit 


gab. 

Um dieser Gefahr zu begegnen, ließ 
Präsident Poincare am 17, Juli 1918 den 
greisen Albert nach Paris kommen, wo 
folgendes Abkommen getroffen wurde: 


1. Thronfolger Louis hat seine unehe- 
liche Tochter Charlotte zu adoptieren. 


2. Falls das Geschlehht der Grimaldis 
ausstirbt, wird aus dem Fürstentum Mo- 
naco ein Departement der Republik 
Frankreich. 


Der. tapfere Louis karmh unversehrt aus 
dem Krieg nach Hause und machte aus 
seinem Töchterchen Charlötte eine erb- 
berechtigte Prinzessin, Die Monegassen 
atmeten erleichtert auf, die Schauspie- 
lerin Jeanne Villenueve fuhr grollend 
nach Paris. Und bald darauf gab es in 
Monaco ein großes Fest, denn Charlotte 
heiratete den aus alter Familie stammen- 
den Comte Pierre de Polignac. Böller- 
schüsse verkündeten ein Jahr danach die 
Geburt der Erbprinzessin Antoinette, und 
abermals zwei Jahre später (1923) die 
Geburt des Prinzen Rainier. 


Rainier hatte wenig Chancen, jemals 
den monegassischen Fürstenthron bestei- 
gen zu können. Dort saß jetzt sein Groß- 
vater Louis II. Nach dessen Tod kam 
Charlotte an die Reihe, dann Antoinette 
und erst als dritter Rainier. Aber diesen 
Frauen stand der Sinn nach allem ande- 
ren, nur nicht nach der Regentschaft. 


Charlotte war nach der Geburt Rainiers 
fünfundzwanzig Jahre alt, Sie war jung, 
reich, hübsch; sie hatte die Erziehung 
einer Prinzessin und das Temperament 
ihrer Mutter Juliette. Letzteres war 
stärker. 

Über nact verließ sie Gemahl und 
Kinder und reiste mit ihrem Hausarzt 
Dr. Dalmasso nach Mailand. Auf die Mög- 
lichkeit, eines Tages regierende Prin- 
zessin von Monaco zu werden, verzich- 
tete sie großmütig. 

Der kleine Rainier, den sein Großvater 
am liebsten zu einem schneidigen Offi- 
zier erzogen hätte, war unversehens an 
zweite Stelle vorgerückt. Jetzt stand er 
nur noch im Schatten seiner Schwester 
Antoinette. 

Aber auch Antoinette hatte von ihrer 
Großmutter das Temperament geerbt. 


{FORTSETZUNG IMNAÄCHSTENHEFT] 


Nach der Verlobung mit Prinz Rainier von Monaco fuhr Grace Kelly noch einmal nach Hollywood, 
um ihren letzten Film („High society“) fertigzustellen. Ihr Partner ist Frank Sinatra, der hier im Mercedes 
190 SL neben ihr sitzt, Nach der Hochzeit im April wird.Hollywood endgültig auf Grace verzichten müssen 
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DER STAR-KASTEN 


Curd Jürgens ist einer der größten Schauspie- 
ler der Welt, wenn es überhaupt einen noch 
größeren gibt. Dies schrieb die französische 
Zeitschrift „L’Aurore“ über Jürgens’ Leistung 
in dem in Paris groß angelaufenen Film „Des 
Teufels General“. Jürgens hat seine Rolle 
selbst französisch synchronisiert. 


Marilyn Monroe erklärte dieser Tage einem 
AP-Reporter, es sei bitter, keinen Freund zu 
haben. Frage des Journalisten: „Ist das denn 
wirklich so schlimm?“ Marilyn: „Ach, scheuß- 
lich.” 


Elma Karlowa und Gunther Philipp sind ge- 
meinsam für drei Wochen auf Urlaub ins Enga- 
din gefahren. Es soll aber niemand wissen. 
Philipp kaufte vor der Abreise für Elma eine 
Gummiwärmflasche. 


„Canaris“ wurde zu einem großen Ausiands- 
geschäft. Der Film wird zur Zeit in 42 Län- 
dern gespielt. In Frankreich übertraf er erst- 


malig die Einspielergebnisse anderer auslän- 
discher Filme. 5 
Horst Hächler inszeniert auf Wunsch seiner 
Verlobten Maria Schell den Film „Vor Rehen 
wird gewarnt“. Böse Zungen haben den Titel 
geändert in „Vor Häcdler wird gewarnt“. 
Wegen verschiedener Drehbuchänderungen, die 
Maria Schell verlangte, hat sich der Beginn 
der Aufnahmen bereits um fünf Monate ver- 
zögert. 

Willi Forst hat sich auf Grund der erdrücken- 
den österreichischen Steuerlast entschlossen, 
alle Brücken abzubrechen und auch seine Villa 
im XIV. Bezirk in Wien: zu verkaufen. 


Judy Garland, amerikanische Film- und, Fern- 
sehschauspielerin, die mehrmals in einer Ent- 
ziehungsanstalt untergebraht war, reichte 
Scheidungsklage gegen ihren Mann ein, den 
Theateragenten Sid Luft. Judy wirft ihm „bru- 
tale Grausamkeit” vor und will mit ihren Kin- 
dern Lorna und Joseph lieber allein bleiben. 


Georg Wilhelm Pabst, Regisseur, ließ für eine 
Szene in seinem Film „Rosen für Bettina“ 
Karbol-im Atelier verspritzen, damit sich die 
Darsteller besser in die Hospital-Atmosphäre 
einleben. 


Viktor de Kowa zu der Frage, ob Filmstars 
einen Manager brauchen: „Ich halte es nicht 
für richtig, daß irgend jemand mir als Künstler 
und dem Manager als selbständigem Kaufmann 
Vorschriften machen darf.” Damit sprach sich 
de Kowa gegen die Neuordnung des Mana- 
gerwesens durch die Nürnberger Bundesanstalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver- 
siherung aus, die das Gagenproblem der 
Filmstars und die Managerfrage auf amtlichem 
Wege regeln will. 


Oskar Karlweiß verstarb mit 60 Jahren in 
New York an einem Herzschlag. Sein Name 
ist verbunden mit den ersten Tonfilmen „Das 
weiße Rössl“ und „Die Fledermaus“. Karlweiß 
wurde in Wien geboren, ging 1933 nach Frank- 
reich und von dort, beim Einmarsch der Deut- 
schen, nach Amerika. 


Die Giller-Tiller-Hochzeit fand am 2. Februar 
1956, mittags, in Starnberg statt. Alle anders- 
lautenden Daten dienten nur zur Wahrung des 
Inkognitos. 

* 


Manfred von Brauchitsch, ehemaliger deutscher 
Rennfahrer, hat für den DEFA-Sportfilm „Das 
große Rennen“ das Drehbuch geschrieben und 
soll eine Rolle in dem Film übernehmen. 


Michael Jary hat seinen grasgrünen Cadillac 
mit einer Spezialhupe ausstatten lassen. Sie 
heult in den ersten vier Takten seines Schla- 
gers „Zwei Herzen im Mai“. 


Eric Pommer, der „Vater der Ufa“, ist in 
Hollywood schwer erkrankt. Auf Anraten der 
Ärzte muß er für längere Zeit wegen eines 
Herzleidens das Bett hüten. 


Willy Fritsch feierte während der Außenauf- 
nahmen zu seinem neuen Film „Liebe ist ja 
nur ein Märchen“ in Griechenland ein freu- 
diges Wiedersehen. Während einer Szene 
erscholl aus der umstehenden Volksmenge in 
deutsher Sprache der Ruf „Mensch, Tach, 
Willy!“ Es war der Schneider Staropulos. Bis 
1933 hatte er in Berlin ein Atelier für Herren- 
moden, und Fritsch war einer seiner promi- 
nenten Kunden. 


* 


Vittorio de Sica, Regisseur und Schauspieler, 
bangt mit vielen seiner italienischen Kollegen 
und Kolleginnen um den Lebensunterhalt. Die 
Filmproduzenten Italiens haben sich entschlos- 
sen, die Gagen der Darsteller zu kürzen. Bei 
de Sica handelt es sich dabei um 100 Millionen 
Lire (= 670 000 DM). 


In seinen Händen: 


die miltionste 


...viele vertrauen ihm - 


der Retina! Wie Millionen in aller Welt, 

vertraute auch der Arzt Dr.H.Reinhard in Göttingen 
der Retina, als er unter vielen Photoapparaten 
gerade sie wählte. 


Er wußte nicht, daß er die millionste Retina kaufte, 
die seit 1945 das Stuttgarter Werk verlassen hat. 


Er konnte auch nicht wissen, daß er als 
Retina-Millionär den Kaufpreis zurückerhält 
und dazu das gesamte Retina-Zubehör. 

Aber er wußte, als er die Retina wählte, 

daß auf sie Verlaß ist. Für seine medizinischen 
Mikroaufnahmen ebenso wie für Familien- 
Schnappschüsse. 


So wie Dr. Reinhard vertrauen über eine Million 
Amateure der Retina. 

Vielseitig und zuverlässig - zwei Eigenschaften, 
die der Retina Weltruf verschafften. 


AKTIENGESELLSCHAFT 


er vertraut ihr - 


Kodak 


STUTTGART-WANGEN 


ALTE TRADITION IN NEUER FORM 


HOCHOVAL . 


AUS DER ALTAGYPTISCHEN KÖNIGSSTADT MEMPHIS 
Relief aus dem Tempel des Königs Ne-user-Re ca. 2300 vor Christus - 


EINE KÖSTLICH LEICHTE 
ORIENT-ZIGARETTE 


ECHT: KORK 
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Die Geschichte von BATSCH, dem Spatzen, 
und FI, der Spätzin. (3) 


Vor der Litfassäule trifft 

BATSCH, der Spatz, die Spätzin FI. 
Was bedeutet wohl die Schrift? 
BATSCH und FI entziffern sie, 
und die Übersetzung heißt: 

Schon der erste Zug beweist - 

DIR ZULIEBE: 


3 


Kannst Du diesen Dir nicht kaufen, 
brauchst Du trotzdem nicht zu laufen. 


Familie nicht mehr laufen will! 


HANS GLAS 'GMBH ISARIA-MASCHINENFABRIK DINGOLFING 


10 DER STERN 


 Kathinka und Hermann Mostar plaudern: Was glei ‚h der Li 


a ist er nun, der Februar, den nur 
die gelehrten Kalendermacer 
hartnäckig dem Winter zurechnen, 


indessen die Völker es besser 
wußten und wissen: sie wissen, daß man 
jetzt, derlängeren Tage wegen, nicht mehr 
Licht zu speisen braucht, daß die Kühe 
kalben, die Hühner wieder legen, daß 
man, wenn man Glück hat, die ersteLerche 
singen hört, daß die Bienen unruhig 
werden und der Bär vom Winterschlaf 
erwacht, daß die Füchse zu ranzen und die 
Katzen zu lieben be- 
ginnen, und daß es in 
der Katzenliebe auch 
für die Menschen gut 
ist, zu heiraten — kurz, 
daß überall Freude ist 
undFructbarkeit. Und 
da Völker auch galant 
sein können, haben sie 
seit Urtagen den Fe- 
bruar den Frauen ge- 
weiht. Frauenmonat 
hieß er bei den Rö- 
mern, Weibermonat bei 
den Deutschen, 
zeitsmonat überall — 
und deshalb auch über- 
all: Kuchenmonat. 
Denn süße Mädchen 
und süße Mehlspeisen, 
sie gehören für das 
das Volk nun einmal 
zusammen — was vielleicht aus jener 
Zeit herrührt, da man es noch sehr 


-.gern sah, wenn die Damen nicht dünn 


blieben wie Zaunlatten, sondern „auf- 
gingen wie ein Mehlteig“. Oder die Fran- 
zosen bewahren die richtige Herkunft der 
Denkweise, wenn am Lichtmeßtage, also 
am zweiten Februar, das Mädchen dem 
Burschen ein Brötchen überreicht und der 
Burshe dem Mädchen eine Salzstange, 
und die Salzstange muß hübsch salzig 
sein, das Brötchen aber sehr süß. Jeden- 
falls hat man der Frau von alters her 
mehr Freiheit zu .bieten versucht, einer- 
seits durch den Karneval und andererseits 
durch das Kaffeekränzchen: beim Karne- 
val darf sie freier mit dem anderen Ge- 
schleht reden, beim Kaffeekränzchen 
über es. Ablenkung von ehelicher Ein- 
tönigkeit bietet beides — wie denn jene 
Wiener Sängerin, die den von ihr lange 
umworbenen Burgschauspieler Matu- 
schek endlich geheiratet hatte, dennoch 
nach wenigen Ehewochen weder vom Ball 
noch vom Kränzchen nach Hause wollte 
und auf die Frage: „Sehnst du dich denn 
nicht nach ihm? Du hast ihn doch so ge- 
liebt? Hast du etwas gegen ihn?“ nur ach- 
selzuckend. antwortete: „Nicht das ge- 
ringste. Bloß — jeden Abend Matu- 
schhek....” 

So ersetzt denn die Mehlspeis den 
Mann — nurdaß bei den Damenkränzchen 
keinesfalls die alte Forderung aller Fein- 
schmecker gilt, während der Verdauung 
zu schweigen, um über das Gegessene 
nachzudenken. Solch schweigsame Nach- 
denklichkeit nämlich verhindert der 
Kaffee, dem seit jeher nachsagt, er 
lähme dem Manne die Lunge, doch löse 
dem Weibe die Zunge. 

Dabei hat er's nicht leicht gehabt, sich 
seine Beziehung zu den Damen zu er- 
obern und seine Beziehung zum Klatsch zu 
erhalten. Als er aufkam, verdächtigteman 
ihn wie auch den Tee, höchst giftig zu 
sein und bald zum Tode zu führen. Ein 
König von Schweden wollte der Sache 
auf den Grund gehen und begnadigte zwei 
zum Tode verurteilte Raubmörder zu le- 
benslänglichem Zuchthaus unter der Be- 


dingung, daß der eine fortan nur Kaffee, 
der fandere nur Tee zu trinken bekam. 
Der König selbst wollte abwarten, welcher 
von beiden zuerst sterben würde, und 
enthielt sich bis dahin sowohl des Kaffees 
wie des Tees. Und als erster starb — de: 
König. Weshalb man die beiden kern- 
gesunden Häftlinge entließ und das Pro- 
blem bis heute ungelöst blieb. 

Es blieb aber auch das Mißtrauen gegen 
den Kaffee, den der Fürstbischof Wilhelm 
Anton von Paderborn seinen Untertanen 


kurzerhand verbot, „Uns selbsten, den 
höheren Adel und die Domherren ausge- 
nommen“. Vier Jahre lang litten und dür- 
steten die Paderborner stumm; dann aber, 
am 23.Februar 1781, veranstalteten sie 
eine richtige Revolution, die berühmte 
„Kaffee- und Februarrevolte*: sie ver- 
sammelten sich allesamt auf dem Markt- 
platz, tranken an langen Tafeln ausgiebig 
Kaffee und empfingen das Militär, das 
der erboste Fürstbischof mit gefälltem Ba- 
jonett anrücken ließ, mit hochgeschwenk- 
ten Kaffeetassen und unter dem Absingen 
geistlicher Lieder — was beides zusam- 
men die braven Soldaten so verblüffte, 
daß sie unverrichteterdinge abzogen. Der 
Kaffee hatte gesiegt — ebenso wie sechs 
Jahre vorher in Hessen-Kassel, dessen 
Landgraf Friedrih II, der berüchtigte 
Seelenverkäufer, seinen Bauern den 
Kaffee sogar bei Zuchthausstrafe verbot, 
weil er fürchtete, daß „der Menschenfonds 
ansonsten allzu schwächlich würde, um an 
England vermietet zu werden“. Genau 
umgekehrt freilich dachte Brillat-Savarin, 
nach dessen Behauptung die bayerischen 
Truppen ihre Erfolge nicht dem sonst ge- 
wohnten Bier, sondern dem nur bei Feld- 
zügen verabreichten Kaffee zu danken 
hatten; aber auch er warnt die Damen: 
„Der Milchkaffee gefällt den Damen aus- 
nehmend, aber ein allzu häufiger Gebrauch 
könnte dem Theuersten, was sie besitzen, 
schädlich werden.” Übertrug er also das 
Kaffeeproblem vom neurotischen aufs 
erotische Gebiet, so blieb es der guten 
Stadt Fulda vorbehalten, selbst religiösen 
Raum zubetreten: dort tranken Anno 1802 
die Katholiken nur Kaffee, „weil er die 
Einbildungskraft beflügelt“, die Prote- 
stanten aber nur Tee, „weil er das Nach- 
denken schärft“. Für die katholische Auf- 
fassung spricht immerhin das Beispiel 
Franz Schuberts, dem sein berühmtes d- 
Moll-Quartett einfiel, während er Kaffee 
mahlte; andererseits verstand Voltaire 
äußerst scharf nachzudenken und trank 
dennoch nie Tee, sondern täglich minde- 
stens sechzehn Tassen stärksten Kaffees; 
und als ein Arzt ihm erklärte, Kaffee sei 
ein langsam wirkendes Gift, antwortete 
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der Greis mit Recht: „Das stimmt. Bei mir 
wirkt es schon seit achtzig Jahren!“ 

Dabei ist die Lösung der Frage so ein- 
facı: man kompensiere die einschläfernde 
Wirkung der Kuchen und Torten durch 
recht viel Kaffee und die aufputschende 
Wirkung des Kaffees durch recht gute 
Mehlspeisen — und „das Theuerste, was 
unsere Damen besitzen“, wird nicht ge- 
schädigt werden! 


GROSS- u.KLEINGEBACK 
nach CATHERLIESCHEN 
Gugelhupf 


Der echte österreichische Gugelhupf, 
in Norddeutschland Topf- oder Napf- 
kuchen genannt, ist ein Hefegebäck: ver- 
gessen Sie also zunächst das Gerücht, 
daß es so schwierig sei, mit Hefe zu 
backen. Vor allem können Sie nach der 
Zubereitung des Teiges ruhig Ihrem Be- 
ruf nachgehen, Ihre Einkäufe machen 
oder die Nacht durchschlafen: in einem 
kühlen Raum hält sich der nicht zuge- 
deckte Teig bis zu zwölf Stunden lang, 
ohne aufzugehen oder sonst Schaden zu 
leiden. Es ist sogar sehr praktisch, den 
Teig abends zu bereiten, fix und fertig in 
die Form zu füllen, kühl zu stellen, erst 
morgens ins Warme zu holen, eine 
Stunde aufgehen zu lassen und nun erst 
zu backen. 

Zu diesem Teig benötigen Sie dreißig 
Gramm Hefe, die Sie, mt einem Kafiee- 
löffel Zucker bestreuen, in einer Tasse 
einige Minuten stehenlassen und erst 
dann glatt rühren, was sich kank dem 
Zucker mühelos tun läßt. Nun schütten 
Sie die Hefe in 550 Gramm Mehl, gießen 
einen Viertelliter handwarme Mich dazu, 
stellen diese Schüssel beiseite und rühren 
in einer anderen 280 Gramm Butter oder 
Butter mit Margarine gemischt, niemals 
aber ein anderes Fett, weich und glatt. 
Jetzt geben Sie zuerst ein ganzes Ei, 
dann nach und nach sieben weitere Ei- 
dotter sowie 140 Gramm feinen Zucker 
hinzu, vermengen diese schaumige Masse 
mit dem bei- 
seite gestellten 
Mehl und tun 
noch die abge- 
riebene Schale 
einer Zitrone, 
eine Prise Salz 
und eine F:ise 

Muskatblüte 
hinein. DenTeig 
schlagen Sie, bis 
er ganz glatt ist 
— fünf Minuten 
genügen — und 
mengen ganz 
zum Schluß hun- 
dert Gramm Rosinen darunter, die Sie 
mit einem EBlöffel Rum befeuchtet haben. 

Jetzt buttern Sie die Backform gründ- 
lich aus, bestreuen sie mit so vielSemmel- 
bröseln, wie an der Butter haften bleiben, 
belegen sie mit abgezogenen Mandeln und 
gießen den Teig darüber. Lassen Sie ihn 
nun entweder sofort oder nach dem Kühl- 
stellen im Warmen aufgehen, mit einem 
Tuch bedeckt, und backen Sie ihn bei 
mäßiger Hitze eine Stunde lang im Rohr 
— am besten und für den Anfänger be- 
sonders praktisch in einer Form aus feuer- 
festem Glas, durch das man genau sehen 
kann, wie sich der Kuchen bräunt. Machen 
Sie das Rohr aber nicht unnötig oft auf, 
was bei Hefeteig früher überhaupt als ver- 
boten galt, sondern backen Sie nach der 


„Luxor Toiletteseife erhält 
| meine Haut gesund und frisch.“ 


HELI FINKENZELLER 


Badegröße 
60 Pf. 


Schönheitspflege 
beginnt mit der weißen Luxor 


Warum gerade mit Luxor? Es gibt doch so viele Seifen. 
Gewiß! Aber Luxor ist so rein wie sie weiß ist und so 
mild wie sie rein ist, und das ist entscheidend! Darum 
sollten Sie der reinen, weißen Luxor vertrauen. Sehr 
schnell können Sie sich dann davon überzeugen, wie 
recht Filmstars in aller Welt haben, wenn sie Luxor 
begeistert loben: Luxor pflegt und verschönt die Haut! 


Luxor-Schönheit auch für Sie! 


Filmstars in aller Welt verwenden die reine, weiße Luxor 
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24x36 mm 


vereint: 


. Der Lichtschacht, das bei Spiegel- 
reflex-Kameras übliche Sucher- 
system, 

fe 2. der Prismensucher mit seinem auf- 


rechtstehenden und seitenrichtigen 
Reflexbild und 
. die Meflupe als Teilbildent- 
fernungsmesser und zusätzliche 


Dazu kommen noch die vielen anderen 
Vorteile der E A Varex, so daf 


austauschbar ineinerKamera 


XAKT, £ 
sie praktisch jeder photographischen 
Aufgabe optimal ange werden 


kann. Unsere Druckschriften. sagen zz 
es) Ihnen noch mehr über die ke 


Die dreimodernsten Einstell- 
vorrichtungen sind erstmalig 
AKTA Varex 


Diese kleinen 
Rheumateufel 


lähmen jede Energie, 
und man wird ganz 
“krank”. Man verjagt 
diese Gesellen schnell 
mit Melabon, das den 
Reizzustand der Ge- 
websküpiliaren aufhebt 
und gleichzeitig die Ent- 
g gen in den Muskeln wirksam be- 
kämpft. Durch diese Doppelwirkung erklärt sich der 
rasch einsetzende und lang anhaltende Erfolg. Pckg. 
75 Pfennig in Apotheken. Überzeugen Sie sich durch 
eine Gratisprobe Melabon, die Ihnen gern vermittelt 
Dr. Rentschler & Co. Laupheim N1 


Teppicbe 


84 DM Haargarnteppich m. Jut.-Eff. 
Größe 190/285 DM 126.40 Gr. 240/335 


Läufer, Bettumrandungen 
z. 
Kollektion mit 450 vielfarbig. Mustern u. Qualitäts- 
proben v. größten deutschen Teppi 
TEPPICH-KIBEK ELMSHORN W15 
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Einfaches 


Einreib 


Jetzt können Sie Erkältungen leicht und schnell lindern durch 
Wick VapoRub—eine angenehme Salbe, mit der Sie einfach 


Brust, Hals und Rücken des Kindes vorm Schlafengehen einreiben. 
Nichts einzunehmen, nichts um die bei Kindern empfindliche 
Verdauung zu belasten! Dieses äusserliche Mittel wird heut- 
zutage—in 104 Ländern— von Millionen Müttern angewandt. 


Wärmt es die Brust wie ein Umschlag: 
Das Kind hat ein warmes und wohliges 
Gefühl auf _der Brust, da Wick Va 


Rub 


E .. .. 
KAMPFT ERKALTUNGEN AUF 2 ARTEN 


Medizinische Dämpfe werden inhaliert: 
Vom Körper erwärmt, entwickelt Wick Vapo- 
Rub seine medizinischen Bestandteile in Form 
von Dämpfen, die Stunden hindurch auf- 
steigen. Indem diese Dämpfe eingeatmet wer- 
den, befreien sie die verstopfte Nase des 
Kindes, lindern den Reiz im Hals und 
beruhigen den Husten. Gleichzeitig— 


1. WIRKT durch die Haut wie ein Umschlag wirkt und “ ein 
IN DEN Schmerzen rasch lindert. DIE HAUT 
LUFTWEGEN 


Diese doppelte Wirkung Dämpfe und Um- 
schlag—dauert an während das Kind schläft. Am nächsten 
Morgen ist das Schlimmste der Erkältung oft schon vorüber. 
Versuchen Sie es! In Apotheken erhältlich. 


7 h 


GEGEN ERKALTUNGEN IN DER GANZEN FAMILIE 


In Apotheken 
erhältlich 


Uhr und überzeugen Sie sich nach der 
halben Backzeit lediglich, ob Ober- und 
Unterhitze richtig eingestellt sind. Lassen 
Sie den fertigen Kuchen fünf Minuten 
lang abkühlen, stürzen Sie ihn auf einen 
Tortenteller und bestreuen Sie ihn mit 
Puderzucker. 


Haselnußringe 


Das Weiße von sieben Eiern ist Ihnen 
vom Gugelhupf übriggeblieben; machen 
Sie damit Haselnußringe, indem Sie zu- 
nächst 200 Gramm ungeschälte, geriebene 
Haselnüsse und 100 Gramm ebenso be- 
handelte Mandeln mit 140 Gramm gesieb- 


tem Puderzucker und zweieinhalb Eiklar . 


verrühren. Ist diese Nußmasse glatt, so 
rühren Sie nochmals 140 Gramm Zucker, 
etwas abgeriebene Zitronenschale und 
schließlich den ganz steif geschlagenen 
Schnee von weiteren vier Eiweiß hinzu. 
Lassen Sie den Teig nicht stehen, sondern 
füllen Sie ihn sofort in den Spritzsack oder 
in die Fleischmaschine, falls Sie einen 
Backvorsatz dazu haben; formen Sie kleine 
Ringe, bestreichen Sie sie mit dem letzten 
halben Eiklar und backen Sie sie auf gut 
gebuttertem Blech etwa fünfzehn Minuten 
lang in zuerst mäßig heißer, zum Schluß 
nur noch warmer Röhre. Haben Sie weder 
Spritzsack noch Backvorsatz, so formen 
Sie einfach mit dem Löffel kleine Häuf- 
chen und backen Sie wie die Ringe. 


Pistazienstangerln 


Sie können die sieben Eiweiß aber auch 
zu PistazienstangerIn verwenden, die heute 
so selten gemacht werden, die aber ausge- 
zeichnet schmecken. Dazu schlagen Sie das 
Weiße von sechseinhalb Eiern zu steifem 
Schnee, mengen nach und nach 250 Gramm 
feingewiegte,geschälteMandeln,diegleiche 
Menge ebenso behandelte Pistazien und 
70 Gramm feingewiegtes Orangeat hinzu. 
Würzen Sie noch mit einem Teelöffel ge- 
mahlenem Zimt und einer Prise gemahle- 
ner Nelken und formen Sie aus dem Teig, 
der jetzt ziemlich festgewordensein muß, 
mit der Hand kleine StangerIn, die Sie 
auf ein gut gebuttertes Blech oder noch 
besser auf Oblaten legen. Lassen Sie die 
Stangerln über Nacht stehen, so daß sie 
trocken werden, bestreichen Sie sie am 
nächsten Tage vor dem Backen mit dem 
letzten halben Eiklar, streuen Sie noch 


ein paar Mandelsplitter darauf und 
backen Sie sie im nur mäßig warmen Rohr 
zehn bis fünfzehn Minuten lang heligelh, 


Schokoladentorte 


Diese Torte ist teuer, aber ein lohnen- 
der Genuß. Sie füllt eine große Tortenform 
und hält sich lange frisch. 

280 Gramm bester Blockschokolade wer- 


‘den in die Rührschüssel getan, sogleich 


mit zwei EBlöffeln Wasser betropft und 
auf dem nicht zu heißen Herd langsam er- 
weicht. Danach rühren Sie, bis die Masse 
ganz glatt ist, und geben nach und nach 
280 Gramm vorgewärmte, aber nicht zer- 
lassene Butter dazu, rühren wieder glatt 
und lassen diese Masse stehen. Inzwischen 
rühren Sie in einer zweiten Schüssel zwöli 
Eidotter mit 380 Gramm gesiebtem Puder- 
zucker ganz schaumig, vermengen sie 
mit der Schokoladenmasse und geben 


. 50 Gramm Semmelbrösel und 50 Gramm 


feines Mehl sowie ganz zum Schluß 
den steifgeschlagenen Schnee von acht 
Eiern hinzu. Nur drei Viertel des Teiges 
füllen Sie nun in die gut ausgebutterte, 
mit ein wenig Mehl bestreute Torten- 
form und backen Sie bei mäßiger Hitze 
eine Stunde. Lassen Sie die fertigg>- 
backene Torte gut auskühlen, schneiden 


- Sie sie in der Mitte mit einem scharfen 


Messer oder einem Zwirnsfaden horizo::- 
tal durch und füllen Sie siemit dem letzten 
Viertel des Teiges. Glasieren Sie mit 
fertiger Kuvertüre, die Sie überall erhuül- 
ten und nur aufzulösen brauchen, bewah- 
ren Sie die Torte immer kühl auf und 
servieren Sie sie mit eisgekühlter, 
vanillegewürzter Schlagsahne und einem 
starken Kaffee. 


OrangenbusserIin 


Vier Eiweiß sind auch diesmal übrig- 
geblieben; daraus machen Sie Orange- 
busserIn, indem Sie sie mit der Schnee- 
rute im heißen Wasserbad auf dem heißen 
Herd mit 130 Gramm gesiebtem Puder- 
zucker zu einer dicken, schaumigen Masse 
schlagen. Nehmen Sie diese vom Feuer 
und mengen Sie 130 Gramm grobgehackie 
Walnüsse sowie 50 Gramm kleingeschnili- 
tenes Orangeat darunter. Formen Sie mit 
dem Löffel kleine, runde Häufchen, die Sie 
nun auf Oblaten setzen und im mäßig 
heißen Rohr lichtgelb backen. 


Närrisches Treiben —wie belebend und 
befreiend kann es sein! Eine Quelle ech- 
ter Freude! Und wie schal und quälend 
für den, der keine Kraftreserven hat für 
die schönen Stunden. Wenn Freude an- 
strongt, ist es Zeit für 


OKASA 


Okasa bringt denganzen Menschen wie- 
der in Schwung, für den Lebenskampf — 
für die Lebenslust. Verlangen Sie die 
interessante Broschüre „Lebensfroh in 
jedem Alter‘ gratis in Apotheken o. v. 
Hormo-Pharma, Westberlin SW 68/31 
oder Heidelberg 2, Postfach 12. 

In Österreich: Sanopharm, Wien 111/49 
und in allen Apotheken der Schweiz. 


meistgekaufte 


Auch Sie können so 
gut rasiert sein, wenn 
Sie täglich Palmolive- 


12 DER STERN 


dasselbe mit 


Buntkatelog mit 70 Modellen 

und Kinderfahrzeugen gratis. 
Luxus-Moped und Rollermoped 

Nähmaschinen ab 285,-. Prosp. kosteni. Auch 


VATERLAND-WERK, NEUENRADE 20 


Jetzt Winterpreise! 


VATERLAND-Räder ab Fabrik ab 74,- 


mit Dyn.-Beleuchtung ob 84,- 
Sport-Tourenrod ob 


120,- 


Rasiercreme benutzen. 
Sie rasieren sich damit 
gründlich sowie haut- 
schonend und schnell. 


Teilzohlung- 


Du bist 
Jetzt immer \ 
so gut rasiert...‘ 


kein Wunder, Du selbst 
hast mir doch Palmolive- 
Rasiercreme mitgebracht, 


1. Palmolive-Rasiercreme schont mit ihrem Giyzeringehalt Ihre 
Haut, pflegt sie zugleich und beugt jedem Hautreiz vor. 


2. Palmolive entwickelt so schnell ergiebigen Schaum, daß Sie zum 
Rasieren nur wenig Zeit brauchen, auch mit kaltem Wasser. 


3. Palmolive-Rasiercreme ist die meistgekaufte Rasiercreme der Welt. 


EUROPAS GROSSTES 


FACHVERSANDHAUS 
FÜR SCHREIBMASCHINEN 


Vertravensbeweis 
größtes Fochve: 


d.Riesenauswahl 
Schulz2&Co. 


in 


Schodowstraße 


is: Erst Deutschlands, ee Europos 
rsandhaus tür Schreibmaschinen. 
Ein Postkärichen an uns lohnt immer 


Für Freunde einer Rasiercreme, die den Ge- 
brauch des Pinsels überflüssig macht, jetzt 
auch Palmolive-Rasiercreme ohne Pinsel. 


Normaltube DM —,85 
Große Tube DM 1,40 
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DIE WOCHE VOM 19. BIS 25. FEBRUAR 1956 


In Welt- und Wirtschaftspolitik mehren sich die konstruktiven Tendenzen. Die internationalen 


Spannungen sind zwar nicht wesentlich 


geringer geworden, aber sie lösen im Augenblick in keinem 


Lager Maßnahmen aus, die den friedlichen Bestrebungen entgegenwirken oder sie sabotieren oder 
zunichte machen. Am 21./22. II. könnte ein realer Fortschritt erzielt werden. Uffentliche Kund- 
gebungen, die am 25./26. II. möglich sind, ändern an dem freundlichen Bild der Woche wenig. Im 
Zeichen der Substanzbildung erfährt die industrielle Produktion eine rapide Steigerung. Gewisse 


Sozialmaß 
Zukunft hoffnungsvoll. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Sie 


haben alle Aussichten, sich in der 

nächsten Zeit beruflich wesentlich zu 
verb-ssern. Am 21./22. und 25./26. II. können 
Sie einige finanzielle Lücken wieder auffüllen. 
Ihr Gesundheitszustand ist zufriedenstellend. 
1.5. Januar Geborene: Sie sollten sich durch 
die Erlebnisse-der letzten Wochen gewarnt sein 
lassen. Man ist gekränkt und wird nichts un- 
versıcht lassen, sih zu revandieren. Am 
21./2:. II. müssen Sie besonders aufpassen. 
J Geb Das Pensum für 
diesen Monat dürfte bald geschafft sein. Am 
22.23. II. könnten Sie eine Neuigkeit erfahren, 
die Sie gewiß sehr interessiert. Eine bisher für 
Sie verschlossene Tür tut sich auf. 


WASSERMANN 


£  21.—29. Januar Geborene: Ihnen bietet 
% sich eine Reihe von Möglichkeiten, 
- sich stärker als bisher einzuschalten 
und 'hre Auffassungen durchzusetzen. Der Auf- 
takt am 18./19. II. stimmt Sie zuversichtlich. 
Auc, am 23./24. II. können Sie für sich werben. 
3%. /anuar bis 8. Februar Geborene: Sie ent- 
wickeln viel Geshmack. Ihre Leistungen finden 
eine: beinahe ungeteilten Beifall. Am 19./20. II. 
sind Sie herzlich willk und sollten eine 
Einladung auf keinen Fall ausschlagen. 

9.—i8. Februar Geborene: Ihre Einwände wer- 
den gehört, Sie sollten sie unbeschönigt, wenn 
auh nicht unliebenswürdig vorbringen. Die 
Erfolge, auf die Sie verweisen können, müßten 
einen Vertragsabschluß nach sich ziehen. 


FISCHE 


19.—27. Februar Geborene: In den 

kommenden Tagen könnte Ihnen 

etwas einen großen Kummer bereiten. 
Am 18./19. II. liegt es wahrscheinlich außerhalb 
Ihrer Macht, den Dingen eine Wendung zu 
geben. Am 21./22. II. helfen Ihnen Ihre Bezie- 
hungen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Um Sie ist 
es ein wenig ruhiger geworden: vorerst sind 
keine weiteren Ausei dersetzungen in Sicht. 
Am 19./20. II. haben Sie Aufgaben zu erledig 
die gar nicht nach Ihrem Geschmack sind. 
10.--20. März Geborene: Sie müssen darauf ge- 
faßt sein, daß die Gegner ihre Aktivität noch 
steigern. Passen Sie am 20./21. II. auf, daß es 
zu keinem Zusammenstoß kommt. Mit Ihrem 
Geld sollten Sie sparsamer umgehen. 


‘  WIDDER 
A 21.—30. März Geborene: Sie haben 


kürzlich hoffentlich keine leichtferti- 


gen Äußerungen getan. Man beob- 
achtet Sie heimlich, weil man Grund zum Miß- 
trauen zu. haben glaubt. Mit dem 20./21. II. tritt 
in einer Beziehung eine erhebliche Verschlechte- 
rung ein. 

31. März bis 9. April Geborene: Für den 
19./20. II. besteht leider Gefahr, daß Sie einen 
katastrophalen Fehler begehen. Das würde sich 
auf der Stelle nachteilig für Ihre Arbeit und 
das Verhältnis zu Kollegen auswirken. 


10.—20. April Geborene: Es wird Ihnen gelin- 
gen, Ihre Anliegen an offizieller Stelle zur 
Sprahe zu bringen und die Berücksichtigung 
eines dringenden Wunsches durchzudrücen. 
Am 20./21. II. verblüffen Sie Ihre Bekannten. 


«> 21.—29. April Geborene: Prüfungsauf- 
gaben waren schwer, aber man hat 
Ihnen von allen Seiten geholfen. Jetzt 
nimmt sich Ihre Situation schon entschieden 
freundlicher aus. Lassen Sie sich am 23./24. II. 
nur nicht dazu verleiten, einer Laune nachzu- 
geben. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie haben noch 
wiederholt mit Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Zum Monatsende wird ein Wechsel fällig. An- 
feindungen treffen Sie an einem empfindlichen 
Punkt. Schweigen ist am 24. II. die beste Ant- 
wort, 
11.—21. Mai Geborene: Sie sind nahe daran, 
sich Ihren Ruf zu verscherzen. Leute, die für 
Sie wichtig wären, sind schlecht auf Sie zu 
sprechen. Ihre Geschäftsmanieren werden be- 
anstandet. Am 22./23. II. kümmert Sie das nicht. 


ZWILLINGE 
3E 22.—30. Mai Geborene: Eine kompli- 


zierte Geschichte, die Sie hinter sich 
zu haben glaubten, beginnt Sie er- 
neut zu beschäftigen. Am 18./19. II. entgeht 
Ihnen eine Chance, mit der Sie fest gerechnet 
hatten. Am 23./24. II. könnten Sie einen Aus- 
weg finden. 

31. Mai bis 9. Juni Geborene: Eine hübsche 
Wcoce liegt vor Ihnen. Neue Freunde halten 
mehr als sie anfänglih versprahen. Am 
24.:25. II. sollten Sie in einer Gesellschaft gut 
zuhören, Sie können manches für die Zukunft 
hinzulernen. 

10.20. Juni Geborene: Sie liegen weit vorn, 
und es ist nicht zu befürchten, daß die anderen 
au’holen oder vielleicht gar in Führung gehen. 
Wollen Sie eine Eingabe machen, sollten Sie 
es unbedingt am glückbringenden 20./21. II. tun. 


n, mit denen man ernst macht, stimmen für die Entwicklung der nächsten 


KREBS 
“| 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Uber 
"= Ihre beruflichen Leistungen hören Sie 
, nur Worte der Anerkennung und des 
Lobes. Am 22. II. könnte Ihre Position eine 
nachhaltige Stärkung erfahren. Vom 25./26. II. 
dürfen Sie sich einen weiteren Erfolg ver- 
sprechen. 


2.—11. Juli Geborene: Ihre Kolleginnen haben . 


etwas gegen Sie. Das sollte Ihnen nicht gleich- 
gültig sein. Der 21./22. II. wird Ihnen die 
Augen öffnen. Sie sollten sich freiwillig zu 
einer gründlichen Umstellung entschließen. 
12.—22. Juli Geb Sie k dahinter, 
mit welchen Mitteln die Konkurrenz arbeitet. 
Behalten Sie die Entdeckung für sich, nur so 
können Sie sie für sich nutzen. Am 22./23. II. 
sind Sie ganz eindeutig im Vorteil. 


LOWE 

23. Juli bis 1. August Geborene: Die 
N Propaganda, die Sie in letzter Zeit 
”@@@ für sich gemacht haben, war sehr ge- 
schickt. Man spricht von Ihnen. Auf die erste 
Aufforderung in der vergangenen Wocde wird 
die zweite wahrsceinlih für den 23./24. II. 
folgen. 

2.—12. August Geborene: Sie gehen durch einen 
ebenso erfolgreichen wie glücklichen Abschnitt. 
Der Beifall am 19./20. II. gilt Ihren Ideen, am 
23./24. II. dürfte er Ihrer Person gelten. Sie 
brauchen nun nur zu wählen. 

13.—23. August Geborene: Ihre Lage hat sich 
ge Mit gleichaltrigen Kollegen arbeiten 
ie glänzend zusammen. Ihr Auftreten am 
20./21. II. hinterläßt einen starken Eindruck. 
Am! 24. II. treffen Sie eine wichtige Absprache. 


JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Zur Zeit bestehen bei Ihnen Ab- 

bruchtendenzen. Das Schicksal spielt 

dabei eine Rolle. Wie die Entwicklung weiter- 
geht, hängt zum Teil davon ab, in welcher 

Manier Sie mit dem schwierigen 19. II. fertig 

werden. 

3.—12. September Geborene: Gesundheitlich 
eht es Ihnen wieder besser. Freilich müssen 
ie Ihre Kräfte noch ein wenig schonen. Am 

21./22. II. werden Sie dafür entschädigt, daß 

Sie sih mit beruflihen Unannehmlickeiten 

abfanden. 

13.—23. September Geborene: Lassen Sie sich 

nicht aufs Glatteis locken. Daß man es nur zu 

gern sähe, wenn Sie ausrutschten, wissen Sie 

doch. Der 20./21. II. ist kritisch. Am 22./23. II. 

können Sie auf Rücklagen zurückgreifen. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
=) borene: Es wäre unklug, wenn Sie 
Ihren Ehrgeiz so hervorkehrten, daß 
man öffentlih darauf aufmerksam wird. Ihr 
Partner fühlt sich nicht zu Unrecht übergan- 
gen. Am 22./23. II. halten Sie sich für klüger 
als andere. 
3.—12. Oktober Geborene: Sie haben Dinge im 
Kopf, an die Sie lieber keinen Augenblick län- 
ger denken sollten. Es käme sonst zu schwer- 
wiegend Auseinandersetzungen: 21./22. II. 
Nur dem 23./24. II. ist zu trauen. 
13.—23. Oktober Geborene: Freunde und Feinde 
halten es gleichermaßen für unmöglich, daß man 
Ihnen derartige Zugeständnisse macht, wie Sie 
sih am 20./21. und 24./25. II. heräushandeln. 
Sie schneiden wirklich großartig ab. 


am SKORPION 


‚ 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
©2205  rene: Ihr Vertrauen, daß Sie mit den 

f momentanen Schwierigkeiten doch 
noch fertig werden, wächst von Tag zu Tag. 
Der 22. und 25./26. II. bringen Ihnen Erleichte- 
rungen. Natürlich müssen Sie sich noch weiter 
anstrengen. 
3.—11. November Geborene: Ein lebhaftes Hin 
und Her und Auf und Ab kennzeichnet Ihre 
Lage. Am 21./22. II. sind Sie mit einem neuen 
Plan zufrieden. Am 23./24. II. sind Sie über 
einen Fehler verärgert und kränken andere 
dafür. 
12.—21. November Geborene: Persönliche Dinge 
beschäftigen Sie so intensiv, daß Sie den Vor- 
wurf einstecken mü ‚ Ihren Beruf zu vernac- 
lässigen. Am 24./25. II. ist es nicht ausgeschlos- 
sen, daß man eine Trennung anbietet. 


22. November bis 1: Dezember Gebo- 
rene: Unter Umständen verläuft die 
Wocde ganz und gar nicht so, wie Sie 
es eigentlich erwarten durften. Am 19. IH. 
könnte man Sie mit einer Absage überraschen. 
Der 23./24. II. macht wohl einiges gut, aber 
nicht alles. 

2.—11. Dezember Geborene: Sie erhalten neue 
Anregungen, die Sie beruflich ausgezeichnet ge- 
brauchen und verwerten können. Die Leute, 
die an Ihnen interessiert sind, überbieten sich 
geradezu an Großzügigkeit und Entgegen- 
kommen. 

12.—21. Dezember Geborene: Diese Woce ist 
markant für Sie. Am 20./21. II. rechtfertigen Sie 
das allgemeine Vertrauen, das Sie genießen, 
in großartiger Weise. Eine weitere Stärkung 
Ihrer Initiative bewirkt der 24./25. II. 


Fi 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 19. UND 25. FEBRUAR 1956 


Bewegliche, schnell auffassende, gewitzte Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Ein 
ungestümer Tatendrang beseelt sie. Es wird nicht in allen Fällen leicht sein, sie zu bändigen, sie 


zur Planmäßigkeit und Ausd zu erzieh 


Wenn ihnen etwas nicht auf Anhieb glückt, sind sie 


aber geneigt, eine neue Sache anzufangen, als es mit der alten noch einmal zu versuchen. Allem, 
was ihnen widerfährt, gewinnen sie etwas Positives ab. Das ist es, was sie zu glücklichen Naturen 
stempelt. Problemen begegnen sie nicht durch lange Uberlegungen, sondern durch praktische Maß- 
nahmen. Ihre Beziehungen zur Umwelt werden selten durch länger dauernde Spannungen belastet 
sein. Da sie sich durch eine vielseitige Brauchbarkeit auszeichnen, werden sie zu keiner Zeit 
ernstliche Existenzsorgen haben. Die Mädchen wissen genau, was sie wollen, auch wenn sie 


manchmal verspielt wirken. Ihre Ehechancen sind ausgezeichnet. 


 Diplona 
bringt Ihnen 
interessante 


Der Lehrerberuf - interessant - oder nichtl? „Ich 
bin nun 4 Jahre Lehrer,” sagte uns Fritz $., 29, 
gebürtiger Detmolder, „und ich habe den Ehrgeiz, 
meinen Kindern nicht nur Wissen, sondern beschei- 
denes, aber sicheres Auftreten und - nicht zuletzt - 
den Sinn für ein gepflegtes Äußere mitzugeben. 


Gute Manieren, sauber gekleidet, gut frisiert - 
so von Kindesbeinen an erzogen - kann ich 
jedem Schüler einen guten Lebensweg 
prophezeien.” 


Und wie recht hat Fritz S. Von Kopf 
bis Fuß „in Ordnung zu sein,” 
gibt nun einmal ein Gefühl der 
Sicherheit, - und was die 
Haare angeht, dafür ist 
DIPLONA zuständig. 


Erst Diplona vollendet die Körperpflege. 
Diplona verschönt gesundes und hilft krankem 
Haar. Es ist wirksam und sparsam zugleich. 
Diplona stoppt Schuppen, Kopfjucken und 
Haarausfall und regt die natürliche Funktion 
der haarbildenden Organe an. So ist Diplona 
mehr als Haarwasser schlechthin. Sie erhalten 
Diplona Haar-Extrakt in Flaschen zu 2,50 
oder 4,— Mark. 


Für besonders trockenes Haar Diplona „mit 
Fett”. Für graues und weißes Haar verlangen 
Sie bitte Diplona „Silber”. 


Für die Frisur empfiehlt Diplona „adrett” 
die biokosmetische Frisiercreme mit der 


Doppelwirkung: pflegt und nährt! In Tuben 
ab 0,95 DM. 


Zur Kopfwäsche nur Diplona-Shampoo, des 
wunderbaren, nährenden Schaums wegen. 


dit wirksame 
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Pitralon erfrischt! 


Geben Sie nach dem Rasieren & 


etwas Pitralon auf die Haut: 
das erfrischt, das belebt! Und 
der kraftvolle Pitralon-Geruch... 
das ist etwas für Männer! 


Pitralon ist heilkräftig! 
Pitralon desinfiziert und kräftigt 
die Haut, beseitigt Pickel und 
Hautreizungen und läßt alle 
Rasierschäden rasch abheilen. 


Kauf ohne Risiko! Sollte Pitralon wider Erwarten Ihre Wünsche ; 
nicht ganz erfüllen, so senden Sie bitte die angebrochene Flasche an die 
Lingner Werke, Düsseldorf. Sie erhalten dann den Kaufpreis zurück. 


Flaschen ab DM 1,70 in jedem Fachgeschäft. 


Rasierte Haut braucht 


PITRALON 


Kennst Du mich ? 


Ich war doch das Kind, das so blaß und 
dünn aussah, weil es vor Wundsein nicht 
schlafen konnte! Aber seitdem meine 
Mutti mich täglich mit Penatencreme ein- 
cremt, bin ich kerngesund! Penatencreme 
verhütet nicht nur Wundliegen, sondern 
hilft auch bei entzündeter, rauher, rissiger 
Haut und Frostbeulen. Dose von 50 Pfen- 


DER PHOTO-PORST 


Wer photographiert, 
wird mehr im Leben. Den Weg weist Ihnen 
der kostenlose 240 seitige Photohelfer von 
der Welt größtem Photohaus. Dieses inter- 
essante Buch enthält wertvolle Ratschläge, , 
herrliche Farbbilder und all die guten 
Markenkameras, diePHOTO-PORST 
mit nur einem kleinen Fünftel An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Schreiben Sie gleich mal 
ein Postkärtchen an 


nig an in allen Apotheken und Drogerien. 


14 DER STERN 


abc der Liebe 


Mit Geist und Wissen schrieb Paul Reboux 
dieses offene Buch. Ein Leckerbissen fürLieb- 
haberfranz.E£sprits! 328S., DM.14,80 (Nachn.) 
Weit. Prospekte d. Deutscher Buchversand 


Hamburg 20 » Deelböge 90 


Die vollkommene Ehe 


Dos klassische Werk, der unentbehrliche Be- 
rater für Braut- u. Eheleute. 270 S., Ganzlein., 
illustriert. DM 18,— (Nachnahme). Weitere 
Prospekte durch Deutscher Buchversand 


Hamburg 20 » Deelböge 90 


WINTERPREISE 


Qualitäöts-Marken -Fahrräder direkt an Private! 
Starkes Rad komplett mit Beleuchtung 

Gepäcktrg. Schloß - 5 Jahre Garantie 

Sportrad auch komplett 10 Jahre Garantie 119 
Spezialrad 73: Buntkatalog gratis! Teilzahlung! 
Kinderräder @ Dreiräder e Ballon-Roller 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Alles einfach, aber zwingend 


Partie Nr. 309 
Nimzo-Indisch, 
gespielt im Kandidatenturnier der Frauen. 
Weiß: Fr. Borissenko Schwarz: Frl. Nedeljkovic 
(UdSSR) (Jugoslawien) 


1. d2—d4 2. c2—c4 e7—e6 3. Sbi—c3 
Lf8—b4 4. Sgi—f3 0—0 (Diese frühe Rochade 
bringt Schwarz in Unbequemlichkeiten, denn die 
folgende Fesselung des schwarzen Springers ist 
sehr störend. Besser war 4. ... c5, auch 4. .... 
LXc3+ kam in Frage.) 5. Lci—g5 h7—h6 (Auf 
die Dauer ließ sich diese Schwächung, wegen 
der Drohung e4, wohl kaum vermeiden.) 6. 
Lg5—h4 c7—c5 7. e2—e3 d7—d46 (Aussichtsreicher 
war hier das sofortige 7. Da5. 8. Dc2 konnte in 
diesem Falle gut mit 8. ... Se4 beantwortet 
werden.) 8. Ddi—c2 Sb8—47 9. Lf1—e2 Dds—a5 
10. 0—0 Lb4Xc3 11. b2Xc3 Tf8—e8 12, SfI—d2 
Da5—c7 (Eine verhängnisvolle Ungenauigkeit, 
durch die die Gegnerin nun in der Folge eine 
offene f-Linie für seine Türme erhält. Nach so- 
fortigem 12. ... e5 hatte Schwarz trotz der geg- 
nerischen Läufer ein nicht gerade bequemes, 
aber doch verteidigungsfähiges Spiel.) 13. f2—f4! 


(Sehr gut gespielt!) 13. ... e6—e5 14. fiXe5 
(Jetzt hat Weiß die offene f-Linie und damit 
auf einmal starken Angriff.) 14. ... d6Xe5 


15. d4—d5 e5—e4 (Geschieht, um möglichst die 
Diagonale c2—h7 geschlossen zu halten.) 16. 
a2—a4 (Auch am Damenflügel soll Schwarz be- 
schäftigt werden.) 16. ... b7—b6 17. Tfi—f2 
a7—a6 18. Tai—fi (So ruhig bereitet die An- 
ziehende alles für den entscheidenden Schlag 


Stellung nach dem 18. Zuge von Weiß 


b6—b5 (Unbekümmert um alle Drohungen am 
Königsflügel, setzt Schwarz sein „Spiel" am 
Damenflügel fort. Auch nach dem etwas besseren 


Zuge 18. ... De5 stand Schwarz trostlos. Nun 


allerdings gibt es einen sofortigen Kurzschluß.) 
19. Lh4X 6 Sd7X 6 20. Tf2X 6! (Solche Qualitäts- 
opfer mit vollkommener Demolierung der geg- 
nerischen Königsstellung sind stets einwandfrei 
korrekt.) 20. ... g97Xf6 21. Sd2Xe4 Ted—e5 
22. d5—d6! Diese schöne Wendung beendet nun 
sofort den Kampf.) 22... . Dc7—d8 23. Se4Xf6+ 
rg 24. Dc2—h? Schwarz gibt auf, auf 24.... 
DXd6 folgt Matt in 2 Zügen. 


Glüclich, wer diese 
Frage bejahen kann! 
Aber wie manche Frau 
- ob in Haus oder Beruf 
tätig- fühlt sich vor der 
Zeit altern und versagt 
gegenüber den Antorde- 
rungen des Lebens. Aber 
warum verzagen? Es gibt doch 
FRAUENGOLD! Frauengold 
erhält auch Sie jung, elastisch 
und frohgelaunt. Mit Leichtigkeit 
überwinden Sie dann jene Hemm- 
nisse im fraulichen Leben, die 
Ihnen bisher so schwierig erschienen. 


Deshalb hört man so oft: 
Nimm 


— und Du blühst auf 


“.. und für Mann und Kind Eidran, die Gehirn- . 
u. Nervennahrung von erstaunlicher Wirkungskraft 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
G.P., weiblich, 19 Jahre. 


Die Schreiberin fühlt sich zum Leben und zur 
Umwelt stark hingezogen, gibt sich aber nicht 
frei, zwanglos und natürlich, sondern befleißigt 
sich einer berechnenden Zurückhaltung. Zwar 
sind die Gefühle stark und tief, jedoch dominiert 
meistens der Verstand über das Gefühl, so daß 
die Schreiberin häufig etwas kühl erscheint. 
Deshalb brauchen aber warme Gefühle keines- 
falls zu fehlen, nur läßt sie sich von ihren Ge- 
fühlen oder Leidenschaften nach außen hin nicht 
so schnell beherrschen. Da sich die Schreiberin 


immer ihre wirkliche Meinung zum Ausdruck 
bringen, und nicht alle Worte darf man als bare 
Münze hinnehmen. Wohlwollen, Freundlichkeit 
und Entgegenkommen richten sich sehr nach der 
Nähe und den Gegenwerten der Mitmenschen. 
Da die Schreiberin über Selbstbewußtsein und 
Selbstsicherheit verfügt, versteht sie es, sich 
selbst in größeren Gesellschaftskreisen gut zu 
bewegen, ihren eigenen Weg zu gehen, ihren 
Willen zu bekunden und ihren Standpunkt zu 
verteidigen, wenn dies zur Wahrung ihrer Inter- 
essen erforderlich ist. Die Anpassungsfähigkeit 
der Schreiberin muß somit nicht immer gepaart 
sein mit Anpassungswilligkeit. Im großen und 
ganzen ist sie bestrebt, sich so zu verhalten, 
wie es ihrem Ansehen und ihren Interessen 
dienlich ist. Das eigene Ich nimmt einen großen 
Raum in ihrem Fühlen, Denken, Empfinden und 


. Interesse ein, und man kommt um eine Tendenz 


zu Eitelkeit und Geltungsbedürfnis nicht herum. 
Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Stern- Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
Nachnahmen werden nicht 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Gesclecdht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 2 56/7 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
{. Nebenfluß der Elbe, 
4. Stadt am Rhein, 
9, feststehende Wort- 
abkürzung, 11. Täu- 
schungsversuch, 12. Ti- 
tel des Kaisers von 
Abessinien, 13. Tier- 
kadaver, 15. Haus- 
flur, 16. Stadt in Ma- 
rokko, 17. Wundab- 
sonderung, 19. Ge- 
würzpflanze, 22. grie- 
cischer Kriegsgott, 
24. Jugendform man- 
cher Tiere, 26. alkoho- 
liches Getränk. 27. 
Getränk, 28. Zeitab- 
schnitt, 29. altnordi- 
scher Göftervater, 31. 
meicorologische Er- 
scheinung, 32. ge- 
pfleste Grasfläche, 33. 
Naturgas, 34. Stadt in 
der Schweiz. Senk- 
recht: 1. vorder- 
asictischer Staat, 2. 
Gebirge am Roten 
Mesr. 3. Nordische Hirschart, 5. Gewichtseinheit, 6. Aggregatzustand des Wassers, 
7. dar Hunnenkönig Attila im Nibelungenlied, 8. tropische Getreidepflanze, 10. Stadt 
in Ostfriesland, 14. norddeutscher Dichter (1817—1888), 16. Liebelei, 18. Lebensge- 
meinschaft, 20. weiblicher Vorname, 21. Anfang, 22. französischer Opernkomponist 


(1762—1871), 23. altrömisches Frauengewand, 24. Shakespeare’sche Dramengestalt, 


25. Verwandter, 26. germ. Schriftzeichen, 29. kleine Strafe, 30. Nebenfluß der Donau. 


Bilderrätsel Rätselgleichung 
A (B—C) + (D—E) + (F—G) 
+ 


ARRAR ı BARR Bedeutung der Zeichen: A = vor- 
springender Teil einer Küste, B = 

1mıcı Straßenbahn, D = Schwermetall, E = 

Konsonant, F = Hausvorbau, G = 


Vokal, H = westdeutsche Industrie- 
großstadt, | = kleine japanische 
Münze, K = Kursanstieg bei der 
Börse, L = Wohngebäude, X = süd- 
amerikanische Pflanzengattung. 


Rund um die Welt 


1. Konzertprobe, 2. Morsezeichen, 3. Backenzahn, 4. Sondershausen, 5. Roggen- 
keim, 6. Kanalfischer, 7. Psychiater, 8. Nahrung, 9. Kontoristin, 10. Schneider, 11. Fahr- 
radsattel. — Den vorstehend aufgeführten elf Wörtern sind bestimmte Buchstaben 
zu entnehmen und daraus geographische Begriffe, wie unten angegeben, zu bilden. 
Die Zahlen in Klammern geben an, wie viele Buchstaben jeweils zu verwenden sind. 
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter ergeben, in der angegebenen 
Reihenfolge hintereinander gelesen, den Namen eines Stromes in Indien. Die folgen- 
den geographischen Begriffe sind zu suchen: 1. größte asiatische Insel (6), 2. Stadt 
in Bayern (9), 3. Stadt an der deutschen Westgrenze (6), 4. mittelamerikanischer 
Staat (8), 5. Strom in Indien (6), 6. Erdteil (5), 7. Stadt in Frankreich (5), 8. europäischer 
Staat (6), 9. Stadt in Japan (5), 10. deutscher Strom (5), 11. Berg im Ostkaukasus (6). 


Von Stufe zu Stufe 


Aus den Buchstaben: aaaa eeeee f ilii kkk Il 
mmm nnnn 00 p rr sssss tt uu z sind die Wörter 
der nachstehenden Bedeutung zu bilden und 
waagerecht in die Felder der Figur einzutra- 
gen. Die Buchstaben in den stark umrahmten 
3 Feldern ergeben — von links oben nach rechts 
unten gelesen — die Bezeichnung für die Be- 
freiung unterdrückter Gemeinschaften. Bedeu- 
5 tung der Wörter: 1. männlicher Vorname, 2. 
mehrstimmiges Gesangswerk mit Instrumental- 


F begleitung, 3. Bezeichnung für den Satan, 4. 
Gerät zur Feststellung der Himmelsrichtung, 5. 
weiblicher Vorname, 6. Sendung, Auftrag. 

as 
Ergänzungsrätsel 
Be....t.gung — .eister. chaftss...| — Krie.sv.r.et..ng — Le..n.versi..erung — 


— Scha.e.w.tie. — 
Ne,en..sgab..—.e.nt.in..r—Fer.. nte.r. ht—Ka.i.t.r—B.e..nho. 
enbait..ie—Rie...... neider — 
wärter. 
Die vorstehenden Wortbruchstücke sind an Stelle der Punkte durch Buchstaben zu 
sinnvollen Wörtern zu ergänzen. Wenn die richtigen Wörter gefunden sind, so er- 
geben die eingefügten Buchstaben, im Zusammenhang in der angegebenen Reihen- 
folge gelesen, einen Vers von Friedrich Rückert. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 6 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Kapok, 5. Spass, 9. Uri, 10. Ida, 11. Not, 12. Palme, 
14. Tenno, 16. Lametta, 17. Niete, 19. Eimer, 21. Laura, 24. Anker, 27. Nirwana, 28. Pater, 30. Lette, 
32. Ede, 33. Ase, 34. Eos, 35. Leros, 36. Norne. — Senkrecht: 1. Kupon, 2.. Ara, 3. Pille, 
4. Kieme, 5. Satte, 6. Annam, 7. Son, 8. Stoer, 13. Materie, 15. Etienne, 18. Ina, 20. Ehe, 21. Lepel, 
22. Unter, 23. Arras, 24. Aalen, 25. Kater, 26. Riese, 29. Ade, 31. Ton. 

Vergebung: Nach Streichen von je einem Buchstaben ergeben die verbleibenden Wortteile den 
Ausspruch: „Die Frauen verzeihen mitunter dem, der die Gelegenheit ausnutzt, niemals aber dem, 
der sie verfehlt.“ 


Ohne Handschuhe - 
die armen Hände! 


Und für die Pflege Ihres Kleinen Glysolina-Kindercreme mit Kamille 


G 


GLYSOLID 
LYZERINY 


Keine Angst, wenn die Haut durch GLYSOLID-GLYZERIN 
geschützt ist! 

Ganz sparsam reibt man Haut und Hände vor und nach 
jeder harten oder nassen Arbeit ein. So wird vorbeu- 
gender Schutz mit heilsamer Pflege verbunden. In kür- 
zester Frist verschwinden Hautschäden, Risse und Schrun- 
den. Verarbeitete Hände werden geschmeidig und glatt. 
Millionen haben an der eigenen Haut die ausgezeichnete 
heilsame Wirkung dieses universellen Hand- und Haut- 
pflegemittels erfahren und verlangen mit Entschiedenheit 
immer: 


die Hautcreme in der roten Dose 


In Dosen und Tuben zu DM -.50, -.75, 1.-, 1.30 u. 2.40 
Gustav Snoek, Fabrik chem. Produkte oHG ,, Singen/Htwl. 
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Selbst bei 
härtestem Bart 


gleichmäßig angenehmes Rasieren 
dank dreifacher Lebensdauer der 
schnitthaltigen Durascharf. Denn: 


Die DURASCHARF wird aus 


Original-Schwedenstaohl in 

Uddeholm-Spezial-Legierung 
hergestellt. 
Während Normalstahl einen 
Chrom-Gehalt bis 0,5% auf- 
weist, hat Uddeholm-Spezial- 
Legierung 14% Chrom-Gehalt. 
Die ous dieser Legierung her- 
gestellte Durascharf ist nicht 

E nur schnittig, sondern zugleich 
auch schnitthaltig. 


Aus diesem Grunde 


GARANTIE für DREIfache 
LEBENSDAUER 


St. DM 1.50 ($.15.-) 
% St. DM 2.00 (S. 20.-) 


DAS WISSENSCHAFTLICHE 


HAARTONIKUM 
„SEGEN KOPFSCHUPPE 


STAATSRASON. Das 
itzehoe hat sich geweigert, an der Todes- 


Straßenbauamt in 


kurve am „Wellenberg” reflektierende 
Totenkopfschilder aufzustellen. Begründung: 
die notwendigen 1000 DM habe die Regie- 
rung nicht übrig. — Im vergangenen Jahr 
gab es in der Kurve 90 Unfälle. 


SCHWEIGEN IST GOLD. Mr. Richard C. 
Burke aus Cambridge, Massachusetts, er- 
reichte seine Scheidung ohne gröhere 
Schwierigkeiten. Er konnte dem Richter 
glaubhaft machen, dab ihm seine 24jährige, 
recht attraktive Gattin neun frühere Ehen 
schamvoll verschwiegen hatte. 


HE LEVET NOCH! Aus dem Rheinheimer 
Telefonbuch. 


90 | Katienberger Ernst Schlosserei 


Groß Bieberau Jochärtstr 13 257 
Kaiser Wilhelm Schreinerei 
Spachbrücken 


RELATIVE LACHERLICHKEIT. In der kleinen 
sudanesischen Stadt Rage gab es in der 
vergangenen Woche ein großes Ereignis: 
eine öffentliche Kinovorstellung. Zuerst 
wurde ein alter Chaplin-Streifen gezeigt. 
Mit todernsten Gesichtern starrte das Pu- 
blikum zur Leinwand. Wahre Orgien der 
Munterkeit und des Beifalls bekundeten die 
Zuschauer jedoch, als sie den Haupffilm 
sahen. Titel: „Das englische Parlament und 
dessen Arbeit.” 


INTERNATIONAL. Die Verwaltung der Ver- 
einten Nationen mußte in letzter Zeit ener- 
gisch gegen eine ständig wachsende Zahl 
von schwangeren Frauen einschreiten, die 
sich bemühten, in dem Gebäude der Ver- 
einten Nationen in New York ihr Kind zur 
Welt zu bringen. Die Frage, welche Natio- 
nalität ein Kind erhält, das in dem Ge- 
bäude der UNO in New York geboren wird, 
ist bis heute juristisch noch nicht einwand- 
frei geklärt. Um umständlichen und lang- 


Du bist auch schon 807 


Ein schönes Alter, das man sogar gut überschreiten 
kann, wenn man dafür sorgt, dah die Adern auch wei- 
ter elastisch bleiben. Denn durch Verkalkung werden 
sie spröde und rissig, und das kann schon mit 50 Jah- 
ren anfangen. Den mit Arteri 

denen Biuihochdruck kann man aber, wie mehr als 
100 Wissenschaftler in der Literatur bestätigt haben, 
durch Knoblauch und Mistel wirksam bekämpfen. 
Beschwerden wie Kopfdruc, Ohrensausen, Schwindel, 
Schlaflosigkeit, auch Wech der 
Frauen, wurden günstig beeinfluht. 


Blutdrucksenkungen durch Knoblauch wurden zahlreich 
nachgewiesen, z. B. von 240 auf 180, von 225 auf 160 
(Arztl. Rundschau). Rechtzeitig genommen, können 
diese hilfreichen Naturmittel sogar den Altersprozeh 
verhindern, indem sie Organismus und Arterien ela- 
stisch halten. Es gibt viele Knoblauch-Präparate; 
worauf es aber ankommt, ist die Erhaltung des vollen 
Wirkungswertes von Frischdroge bei der Verarbeitung 
zur modernen Arzneiform, die bei Vollwirkung den so 
lästigen Knoblauchgeruch aus dem Magen verhindert. 
Die Wissenschaft entdeckte ein neues Verfahren (Pat. 
Nr. 703 976), das ermöglicht, eine Knoblauchkur fast 
geruchlos durchzuführen. ‚ Das Präparat „Flasche 12” 
ist das einzige Knobi ‚ das nach diesem 
patentierten Verfahren hergestellt werden darl und 
jetzt (in Form von kleinen zartgrünen Dragees) in 
jeder Apotheke zu haben ist. Es verbindet Vollwert 
von Frisch-Knoblauch mit dem der Mistel und noch 
anderen pflanzlichen und unschödlichen Wirkbestand- 


teilen in wohl binati „Flasche 12” 
auf seinen Wirkungs- 
izinisch-Di Institut, Bad Nau- 


Lassen Sie sich in Ihrer Apotheke 
die kleine, sehr lehrreiche Schrift über „Flasche 12” 
kostenlos geben. 


|(Flasche 12) 


zartgrüne Dragees 


100 Stück DM 1,30 
400 Stück DM 5,50 


in allen Apotheken 


wierigen bürokratischen und behördlichen 
Schwierigkeiten zu entgehen, ersucht daher 
die UNO-Verwaltung dri jede wer- 
dende Mutter, sich nicht aus irgendwelchen 
sentimentalen oder weltanschaulichen Ge- 
danken heraus dazu verleiten zu lassen, ihr 
Kind in dem UNO-Gebäude zur Welt zu 
bringen. Die Mütter allerdings kümmern 
sich wenig um diese Warnung, Sie glauben 
meist, ihren Kindern durch die Geburt auf 
internofionalem Boden vielen nationalen 
Kummer zu ersparen. 


% 


VATER WERDEN IST NICHT SCHWER... 
Folgende Titel erhielt Pankows Oberhaupt, 
Wilhelm Pieck, an seinem 80. Geburtstag 
von den kommunistischen Rednern ver- 
liehen: 

Vater des Vaterlandes 

Vater der Einheit 

Vater der Werktätigen 

Schmied des Geistes 

Hort des Friedens 

Bollwerk des Friedens 

Großer Mensch 

Sachwalter der deutschen Nation 

Patriotisches Vorbild 

Leuchtendes Beispiel 

Repräsentant des Humanismus 

Unsterblicher Märtyrer. 


BRASILIANISCHER METHUSALEM. Antonio 
Gomes, ein Bauer aus dem Ort Campos bei 
Rio de Janeiro, ist im biblischen Alter von 
128 Jahren gestorben. Er hinterläßt 14 Kin- 
der, 192 Enkelkinder, 80 Urenkelkinder und 
2 Ururenkelkinder. 

KOMMISSAR DER VORZEIT. Aus akutem 
Reliquienmangel kam die ungarische KP 
jetzt darauf, die Gebeine des durch seine 
Grausamkeiten berüchtigten Volkskommis- 
sars Tibor Szamuelly heimzuholen, die sich 
an unbekanntem Ort in Österreich befinden 
sollten. Auf der Suche danach wurde ein 
Skelett gefunden, das mit aller Vorsicht in 
einem Diplomatenwagen nach Ungarn 
übergeführt wurde. Die österreichischen Ar- 
chäologen, die bei der Auffindung dabei 
waren, behaupten allerdings, es handle 
sich um die Gebeine eines römischen Legio- 
närs. Auf diese wissenschaftlichen ge 
rungen wurde jedoch keine Rücksicht g 
nommen. Das Reliquien-Soll ist nun erföll. 


EINE DER MEISTGEKAUFTEN 
UHREN DER WELT! 


Nicht nur wassergeschutzt 


sondern 100°. wasserdicht! 


100° wasserdicht 


DM 92.- 


ob om 70.- 


die Schweizer Qualitätsuhr 
seit 1888 


AK1.-.6£5. 


ALTER WEINBRAND 


Haben Sie Freunde im Ausland? 
Unser GloBOLl Service ist ein weltweiter 
Geschenkdienst für Bols-Sendungen ins 
Ausland, zahlbar in DM, ohne Zollgebühr. 
Fordern Sie bitte Sonderprospekt an durch: 
ERVEN LUCAS BOLS NEUSS-RH 
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BEDINGUNGEN: 


I. Jeder kann mitmachen, aufer den Angestellten von Verlag 


und Redaktion des Stern. £ 


Schicken Sie die Lösung mit !hrer Adresse auf einer Postkarte 
an den Stern, Hamburg 1, Curienstrahe 1. Fügen Sie den 
arme „Kessi-Preisausschreiben Nr. 122” hinzu. Nicht oder 
“ungenügend frankierfe Einsendungen gehen zurück. 


. Einsendeschluß für das 122. Preisausschreiben ist der 22. Fe- 
bruar 1956. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. Gehen weniger zufreffende Lösungen ein, als 
Preise vorgesehen sind, so werden die nicht vergebenen 
. Preise zusätzlich in der darauffolgenden Woche verteilt. 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 


Sieh mal, Kessi, 
das Fest soll genau —= 
so verrückt sein, 


wie das Plakat. 


Jan, hilf mir, 
wie heißt 
das Fe 


Auf dem Plakat steht 

2/7 bes mit acht weißen Buch- 
aben. Keiner steht Kopf, 
alle stehen folgerichtig. / 7 


2,50 


MÖLLENDORFF 


© PREISFRAGE NR. 122: Wie heiht das Fest, auf das Kessi und Jan gehen? 
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SO gefällt jede Frau 


„Carmen“, bezaubernde Popeline- „Suse“, modischer Tweed-Träger- 
_ grün-schwarz oder rot- rock, braun-beige oder grau mit 


warz gestreift. bunten Noppeneffekten, 
Größen 48—52 DM 8.90 Größen 48—52 DM 14.80 
Größen 38-46 DM 7.90 Größen 38—46 DM13.8SO 


Gutschein für unseren Bildkatalog, den Sie kostenlos erhalten 
Herr /Frau /Frl. 
Ort. Straße 
Sie können diese Gelegenheit gleich für eine Bestellung 


benützen. Nachnahmeversand, bei Nichtgefallen Umtausch, 
oder Geld zurück. 


„Carmen“ Stück.:.......... Größe:........... Farbe.... 
„Suse“ Stück.:........ Größe:............ * 
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EINE IDEALE ORIENT-ZIGARETTE 


18 DER STERN 


ALTE KULTUR AM NIL: Musizierende Sklavinnen, Fresko aus Theben 1400 vor Chr. 


ETWAS BESONDERES... 


Die Segel 


wickelten sie 


Ein Leben lang 
kämpfte Franck 


VIELLEICHT | gegen die Justiz. Fı 


Jetzt erreichte er 


as ist ein Justizirrtum! Ich bin un- Stipsdorf u 

schuldig”, schrie der Baunternehmer Ä rung leide: 

Friedrich Franck dem Kieler Richter vor den R 
Wichmann ins Gesicht. Das geschah am Rest seines 
3. Februar 1927. Aber 29 Jahre muhien bilitierung 
vergehen, ehe Franck wieder einen teilt hatte, 
Richter fand, dem er seine Unschuld be- sionierte R 
teuern konnte. Inzwischen hatte er sechs wußte nich 
Jahre wegen angeblicher Brandstiftung her, ich kc 
im Zuchthaus gesessen, war sein florie- nern.” Um 
rendes Unternehmen ruiniert worden gierte Fra 
und seine Familie mußte im holsteinischen anwailt Spı 


in der blauen Spiegelpackung 


Halbidiot Busslapp dientedemdamaligen | Krimine 


angestiftet. Zwar widerrief er sein Geständnis Zeit berei 
vor Gericht, aber die Richter hielten seine erste forsche Rı 
Aussage vor den Gendarmen für glaubwürdiger Mark in « 
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! Ich bin un- 
aunternehmer 
Kieler Richter 
s geschah am 
Jahre mubhien 
wieder einen 
Unschuld be- 
hatte er sechs 
Brandstiftung 
ar sein florie- 
niert worden 
holsteinischen 


e dem damaligen 
ıptzeuge gegen 
Irmen „gestand“ 
ur Brandlegung 
sein Geständnis 
seine erste 
r glaubwürdiger 


Die Segeberger Landjäger wurden mobil, als die holsteinische Landesbrandkasse im Jahre 1925 hohe Belohnungen für das 


Tätern ent- 


& 


Ergreifen einiger Brondstifter aussetzte. Auf der Suche nach den 


wickelten sie unter Führung des schnauzbärtigen Landjägers Rehder (rechts) solche Emsigkeit, daß auch der unschuldige Bauunternehmer Franck dran glauben mußte. Er bekam 6 Jahre Zuchthaus, Rehder 8153 Mark 


Freispruch nach Jahren 


Stipsdorf unter der Geihel nachbarlicher Diffamie- 
rung leiden. Alt und müde stand er jetzt wieder 
vor den Richtern, ein 71jähriger Mann, der den 
Rest seines Lebens mit dem Versuch seiner Reha- 
bilitierung verbracht hatte. Der ihn damals verur- 
teilt hatte, trat nun als Zeuge auf. Aber der pen- 
sionierte Richter Wichmann, nun schon 77 Jahre, 
wuhte nicht mehr zu sagen als: „Das ist schon lange 
her, ich kann mich nicht mehr genau daran erin- 
nern.” Um so lebhafter und überzeugender rea- 
gierte Francks Verteidiger, der 84jährige Rechts- 
anwalt Springe. Er hatte einen Zentner verstaubter 


Kriminelle Gedanken bewegten den Oberlandjägermeister 
Beyer. Er glaubte, der Angeklagte Friedrich Franck habe die 
Brände anlegen lassen, um neue Aufträge für sein Bauunternehmen 
zu bekommen. Das Gericht übersah damals, daß Franck in dieser 
Zeit bereits mit Bauaufträgen überlastet war. So konnte auch der 
forsche Reiter Beyer für die „‚Ergreifung des Täters“ über 8000 
Mark in die Tasche stecken REPORTAGE: GERD HEIDEMANN 


Akten durchwühlt und dabei die Erkenntnis gewon- 
nen: Franck war damals unschuldig verurteilt wor- 
den. Das Gericht hatte sich vor 29 Jahren auf die 
Aussage eines halbidiotischen Melkers verlassen, 
der behauptet hatte, Franck habe ihn zur Brand- 
stiftung veranlaft. Der Justizirrtum wurde erst akten- 
kundig, nachdem keiner der damaligen Richter mehr 
amtiert. Wegen Mangels an Beweisen wurde Franck 
jetzt freigesprochen. Seine Unschuld aber wollte 
man noch nicht anerkennen. „Für den Angeklag- 
ten”, so bemerkte diesmal das Gericht, „mag 
dies bedauerlich sein, es ist aber sein Schicksal!” 


Als Opfer der Justiz fühlt sich auch der da- 
malige Maurermeister Bahlke, dem die Gendarmen 
Beihilfe zur Brandstiftung unterstellt hatten. Auf 
der Zuschauerbank erlebte er jetzt den Freispruch 
seines Kollegen Franck (rechts) mit, dem der 
Anwalt Springe zur Rehabilitierung verhalf. „Opa“ 
Springe focht wie ein Berserker für seinen Klienten 
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Krieg um Heringe 


en Sowjets gebürt das Lob, die teuersten Heringe der Saison 
gefangen zu haben. Für ein paar Tonnen mußten sie jetzt an die 

ı Norweger 365000 DM Strafe zahlen. Das ist das Ergebnis eines 
regelrechten Krieges, der sich tagelang vor der skandinavischen Küste 
abgespielt hatte. Norwegische Fischer schlugen den ersten Alarm: 
sie meldeten die Verletzung der Viermeilenhoheitsgrenze durch 
eine ganze Sowjetfangflotte. Motorschnellboote liefen daraufhin 
mit äußerster Kraft vom Kriegshafen Bergen aus und angelten sich 
einen Sowjet nach dem anderen, bis sie insgesamt 17 im Hafen 
hatten. Aber immer noch fischten andere Russen, bis der Moskauer 
Gegenbefehl zu dieser offenbar beabsichtigten Demonstration kam. 
Die Norweger ließen nicht locker. Sie zeigten den kalten Kriegern so 
lange die eiskalte Schulter, bis sich der Kreml zur Bußezahlung bereit 
erklärte. Dann erst durften die 17 Sowjetkapitäne abdampfen. 


Is Autherine, ein 27jähriges hübsches, 

schlankes Mädchen, zum erstenmal 

die Universität von Alabama betrat, 
mußte sie von Polizisten eskortiert werden. 
Die Studenten der altehrwürdigen Univer- 
sität im Herzen der amerikanischen Süd- 
staaten --wußten -nichts: Besseres, als das 
Mädchen mit faulen Eiern und Tomaten zu 
bewerfen. Sie führten sich schließlich der- 
art auf, daß der Verwaltungsrat der Uni- 
versität Anlab fand, Autherine das Beitre- 
ten der Bildungsstätte zu verbieten. Denn 
Autherine ist von schwarzer Hautfarbe. Und 
das ist in den Südstaaten für die Weißen noch 
immer ein Verbrechen, obgleich der ame- 
rikanische Bürgerkrieg, in dem die mit 
Sklaven handelnden Südstaaten unter- 
lagen, vor einigen Menschenaltern bereits 
beendet wurde. Deshalb war die Immatri- 
kulation von Autherine erst durch einen 


Beschluß des Obersten Gerichtes möglid, 
geworden, wobei sich die Rektoren da 
Universität ausbedungen, dab das schwarz 
Mädchen nicht am gemeinsamen Essen de 
Studenten teilnehmen dürfe. Der Studenten. 
mob, getrieben vom Rassenwahn, siegte in, 
- zwischen auch über die Autorität amerika. 
scher Gerichte. Autherine muß zu 
bleiben. Ihre schwarzen Brüder schritien 
daraufhin zu passiver, aber wirkungsvolle 
- Rache: Sie benutzen keinen städtischen 
Autobus mehr. Und weil das Verkehr. 
unternehmen bisher hauptsächlich von 
schwarzen Fahrgästen lebte, steht es jetz 
vor dem Ruin. Es braucht Geldspritzen au 
der städtischen Steuerkasse. Alabama 
‚weiße Spieher wurden an ihrer »empfind. 
lichsten Stelle getroffen: am Geldsack. Und 
der dürfte auch in Alabama über den unver. 
dienten Stolz auf die Hautfarbe siegen, 


Der Mob stand auf, weil eine schwarze Studentin in Alabama die Universität besuchen wollte. Die 
weißen Studenten griffen zu faulen Eiern und warfen sie auf die’27jährige Autherine (links), die es wagte, 
mit ihnen studieren zu wollen. Inzwischen wurde Autherine nach Kopenhagen zum Freistudium eingeladen 


Schüsse vor den Bug mußten die sowjetischen Heringsfischer erst bekommen, ehe sie sich den norwegischen Motor-Torbede- 
booten ergaben. Weil die Sowjets die Hoheitsgrenze zur See verletzt hatten, wurden sie von den energischen Norwegern aufgebracht 


Vorliebe für Taxif: 
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Das gute Herz 
des großen bigli 


nter den vielen Taxen Roms war bis 
vor Tagen eine, die dem 33jährigen 
Silvio Paparazzo gehörte. Dann aber 
kamen Polizisten und verhafteten den jun- 
gen Fahrer. In einer Justizkanzlei hatte man 
nämlich entdeckt, daf Silvio in den Wirren 
der Nachkriegszeit aus Leichtsinn an einem 
Bandeneinbruch teilnahm, .dafür sechs 
Jahre Zuchthaus erhielt, jedoch bereits nach 
drei Jahren Haft amnestiert wurde. Diese 
Amnestie entsprach zwar der Reue und 
guten Führung Paparazzos, verstieß aber 
gegen einen Paragra- 
phen, der seinerzeit 
offenbar übersehen 
worden war. Paparazzo 
soll jetzt den Rest ab- 
sitzen. Rom empört sich 
darüber. Und der italie- 
nische MeistertenorBen- 
jamino Gigli — dessen 
guies Herz gerühmt 
wird — beauftragte 
seinen eigenen Anwalt, 
wollte. Die Frau Serena Paparazzo und Sohn Italo Silvio zu helfen. Später Silvio Poparazzo 
E werden von Gigli unterstützt, bis der un- soll der junge Mann muß für einen Irr- 
glücklicheFamilienvaterSilviowiederfreiit GiglisChauffeurwerden 


Dolores pieift 
auf Brasilien 


n Rio de Janeiro gab es dieser Tage einen Skan- 
dal um die schlechten Manieren der guten brasi- 
lianischen Gesellschaft. Ausgerechnet die Frau, 

die zum drittenmal zur „elegantesten Dame Bra- 

siliens” gewählt wurde, löste ihn aus: Dolores Guinle 

(rechts). Für die oberen Zehntausend ist es Ge- 

setz, daß sich ein Ehepartner nicht um die Seiten- 

sprünge des anderen zu kümmern hat. Die „armen” 

Millionäre leben auf diese Weise unterhaltsamer. 

Doch das einst arme Fotomodell Dolores, von 

Guinle aus USA importiert, hatte eine andere Auf- 

fassung von der Ehe. „Entweder mit einem Mann 

glücklich sein — oder verzichten”, sagte sie sich 

und setzte Detektive auf ihren Jorge an, um die 

zahllosen „Scheidungsgründe" fotografieren zu las- 

sen. So was gab es noch nie unter den Snobs am 

Zuckerhut. Sie stellten sich auf die Seite des 

schwerreichen Jorge, dessen Familie auch das 

3 = weltberühmte Copacabana-Palace-Hotel gehört. 

als der Fahrer eines großen Personen- Scheidungsklage an und forderte eine bare 

VIER PERSONEN ERTRANKEN wagens in Stockholm die Gewalt über Million Entschädigung und 100000 Dollar Jahres- 
sein Auto verlor und in den Klara-See stürzte. Das Fahrzeug hatte das Geländer der hoch- rente. Sie pfeift auf brasilianische Sitten und auf 
gelegenen Straße durchbrochen und das Eis zerschlagen. Drei Insassen konnten sich durch ds den kleinen gemütlichen Jorge, der mit Vorliebe 
bedach retten. Taucher der schwedischen Feuerwehr und ein Kran bargen später das Wrack Jazzklubs gründet. (Oben: Dolores und Jorge.) 


Vorliebe für Taxifahrer hat Benjamino Gigli, seit er in dem Film „‚Nachttaxe“ spielte | _ 
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Machen Sie 


So gut wird’s erst mit Br 


PALMIN 


zum Kochen, Rösten, Braten, schwimmend Ausbacken 
zieht nicht in die Speisen ein 
wird schnell sehr heiß (180°) 
ist 100% reines Cocosfett 
bleibt immer neutral im Geschmack 
für jeden Magen wunderbar bekömmlich 


! Die geschälten und gewaschenen 
Kartoffeln schneiden Sie mit dem 

Messer oder dem Pommes-frites- 
AN Schneider in kleine Stengelchen 

und trocknen sie miteinem Tuch gut ab. Nasse ge- 
schnittene Kartoffeln kühlen das Fett zu rasch ab. 


E) Erhitzen Sie inzwischen reichlich 
fr Palmin in einem tiefen Topf, denn 
AN Pommes frites wollen schwim- 
men! Sie verbrauchen trotzdem 
nicht mehr, weil Palmin nicht einzieht und immer 
wieder ohne Verlust zu verwenden ist. Lassen 


Sie den Palmin -Topf ruhig stehen und nehmen 
ihn immer wieder für alle Ausback-Gerichte. 


Worum die Winterkartoffeln 


immer nur kochen? In Palmin 
goldgelb und knusprig 
ausgebackene Pommes frites 
schmecken ja viel besser! 

Und Sie werden staunen, 

wie einfach und schnell es geht. 


Wichtig sind diese Tips: 


Wenn Sie einen angefeuchteten 
Kochlöffelstiel ins heiße Palmin 
hy . tauchen und sich daran Bläschen 
bilden, ist die Temperatur richtig 


(180Grad). Achten Sie darauf, daß die Tempe- 
ratur so während der ganzen Ausbackzeit bleibt! 


Sind die Pommes frites goldgelb, 

N) heben Sie sie mit einem Sieb her- 
Aa aus und lassen sie gut abtropfen. 
Sie brauchen sie nun erst kurz vor 

dem Servieren noch einmal ins heiße Palmin zu 
geben. Nur dadurch werden sie in zwei Minuten 


so knusprig wie sie sein sollen. Abgetropft, mit 
etwas Salz bestreut, sind die Pommes frites fertig. 


Palmin nie mit anderen Fetten mischen! Sie beeinträchtigen seine guten Eigenschaften. Darum: 


Nur das reine Palmin zum schwimmend Ausbacken! 


»% KOCH MIT, das kleine Kochbuch 
mit 100 originellen Palmin-Rezepten, 
schickt Ihnen die Palmin-Gesellschaft, 
Hamburg ı, Postfach, gegen eine 
Schutzgebühr von 60 Pfennig 
ın Briefmarken gern ins Haus. 
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efeuchteten 
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an Bläschen 
ratur richtig 
die Tempe- 
kzeit bleibt! 


es goldgelb, 
:m Sieb her- 
t abtropfen. 
erst kurz vor 
te Palmin zu 
wei Minuten 
getropft, mit 
5 frites fertig. 


:n. Darum: 
ıcken! 
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